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Grußwort

Der Kreistag 

hat sich zum Ziel gesetzt, dass bis zum 

Jahr 2035 der gesamte Landkreis Frei-

sing mit erneuerbaren Energien versorgt 

wird. Dieses Ziel soll erreicht werden 

durch eine Verminderung des Energie-

verbrauchs, durch effiziente Energieer-

zeugung und -nutzung und durch den 

Einsatz erneuerbarer Energien. 

Durch die Energiewende sollen unsere 
natürlichen Lebensgrundlagen erhalten 
und die regionale Wirtschaftskraft sowie 
unsere Lebensqualität gesichert werden. 
Es ist allgemein bekannt, dass die fossi-
len Energieträger wie Kohle, Öl und Gas 
nur noch für begrenzte Zeit zur Verfü-
gung stehen. Wir wissen auch, dass mit 
der Nutzung von fossilen Energieträgern 
Risiken verbunden sind. Als Hauptschad-
stoff für den sauren Regen ist hierbei 
das Schwefeldioxid und als Treibhausgas 
das Kohlendioxid zu nennen. Damit sind 
Klimaveränderungen verbunden, die er-
hebliche Auswirkungen auch für zukünf-
tige Generationen haben. Eine Zunahme 
von Wetterextremen wie Dürren und 
Überschwemmungen ist jetzt schon zu 
beobachten. 

Vernünftiges Energiemanagement ist 
deshalb das Gebot der Zeit. Die aktu-
alisierte Broschüre „Energiewende im 
Landkreis Freising. Langfristig planen   
clever sparen“ soll Ihnen einen Einblick 
in die vielfältigen Möglichkeiten des 
Energiesparens geben. Neutral und 

verständlich will Sie dieser Ratgeber 
außerdem über den Einsatz alternativer 
Energieformen informieren.
Der Landkreis Freising engagiert sich be-
reits seit längerer Zeit für die Schonung 
der natürlichen Ressourcen. Seit 2004 
hat der Landrat die Schirmherrschaft für 
die landkreisweite Aktion „Solarregion 
Freisinger Land“ inne. Sie wird vor allem 
von unseren Solarvereinen „Sonnenkraft 
Freising“ und „Solarfreunde Moosburg“ 
ehrenamtlich getragen. Ziel war und ist, 
die Sonnenenergie in unserem Landkreis 
vermehrt zu nutzen. Der Landkreis ist 
außerdem Anteilseigner bei der Firma 
Easy Energiedienste, mit der der Verein 
Sonnenkraft die Einrichtung von Bür-
gersolarparks unterstützt. Am 1. Januar 
2011 wurde das Kommunalunterneh-
men „Photovoltaikgesellschaft Freising“ 
gegründet mit dem Ziel, Photovoltaikan-
lagen auf den Dächern der kreiseigenen 
Liegenschaften zu errichten. Vier große 
PV-Anlagen wurden zwischenzeitlich 
realisiert: eine sehr große Anlage mit ca. 
300 kWp im Förderschulzentrum Pulling 
sowie drei weitere Anlagen auf dem 
Gymnasium in Moosburg (88 kWp), auf 
dem Gymnasium in Neufahrn (89 kWp) 
und der Realschule in Eching (98 kWp). 
Außerdem ist der Landkreis Mitglied 
bei der Bürgerenergiegenossenschaft 
Freisinger Land (www.beg-fs.de).
Auch die Kommunen des Landkreises 
Freising haben in Sachen Energieeinspa-
rung und Klimaschutz bereits zahlreiche 
Aktivitäten entwickelt. Dem vom Land-
ratsamt initiierten Klimaschutzbündnis 
gehören mittlerweile 16 Kommunen an. 
Die zehn Ampertalgemeinden arbeiten 
seit August 2013 an einem Energiekon-
zept. Dabei wird die gesamte Energie-
situation, vor allem der Verbrauch, die 
Einsparmöglichkeiten und die Potenzia-
le, durchleuchtet.
Viele Landkreisbürgerinnen und -bürger 
zeigen ihr Energiebewusstein zum Bei-
spiel durch die energetische Sanierung 

ihrer Häuser. Neue Energiekonzepte 
und eine Energiewende sind dringend 
erforderlich.
Lassen Sie uns deshalb gemeinsam diese 
Entwicklung vorantreiben und weitere 
Schritte in eine energetisch gute Zukunft 
unseres Landkreises tun.

Josef Hauner 
Landrat

3



Ansprechpartner:
Johannes Hofmann
Sachgebiet 41
Landshuter Straße 31
85356 Freising
Tel. 08161 600-417
Fax 08161 600-610
E-Mail: johannes.hofmann@kreis-fs.de

Grußwort
der Kreishandwerkerschaft
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Martin Reiter
Kreishandwerksmeister Freising

Energiesparen und effiziente Nutzung 
nachwachsender Rohstoffe und kosten-
loser Energie ist im Landkreis Freising ein 
immer größer werdendes Thema.

Besonders das heimische Handwerk ist 
ein Garant für fachgerechte Planung und 
Ausführung/Montage von Energiespar-
maßnahmen. Auf der Internetseite der 
Kreishandwerkerschaft Freising

www.kreishandwerkerschaft-freising.de

finden Sie die Innungsfachbetriebe aller 
Bereiche, die für Energieeinsparung in 
Frage kommen.

Nicht nur Heizungs- und Solaranlagen, 
sondern auch Photovoltaikanlagen, In-
nen- und Außendämmung, neue Fenster 
und Regenwassernutzung tragen zum 
Umweltschutz und zur Energieeinspa-
rung bei.

Es ist also eine Vielzahl von Gewerken, 
bei denen Sie auf das heimische Hand-
werk zurückgreifen sollten, da diese 
nicht nur Arbeitsplätze sichern, sondern 
auch Ausbildungsplätze zur Verfügung 
stellen.
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Solarregion Freisinger Land 
- Jetzt auf Sonne setzen!

Warum setzen im Freisinger Land immer 
mehr Menschen auf Sonne, Holz und 
andere erneuerbare Energien? Warum 
interessieren sich immer mehr Hausbe-
sitzer für Wärmedämmung und andere 
Wege zum Energie sparen? 

Dafür gibt es viele gute Gründe. Der 
schönste ist: Das Freisinger Land ist 
von der Sonne verwöhnt. In einer der 
sonnenreichsten Regionen Deutschlands 
liegt es nahe, die kostenlose Energie 
vom Himmel zu nutzen. Doch erst die 
weiteren günstigen Voraussetzungen 
machen das Freisinger Land zu etwas 
Besonderem:

Leistungsfähige Solar-Industriebetrie-
be produzieren und beraten vor Ort. 
Neue, zukunftsorientierte Arbeitsplät-
ze geben Beschäftigung in unserer 
Region. 

Engagierte Handwerker liefern Qua-
lität und Service vom Dach bis zum 
Keller.

Fortschrittliche Kommunalpolitiker 
denken an das Wohl ihrer Bürger. 
Auch an jene Bürger, die noch nicht 
zur Wahl gehen oder noch nicht ge-
boren sind, denn auch diese erwarten 
von uns eine lebenswerte Umwelt. 

Last but not least sind es die Bürger 
selbst, die das Freisinger Land prä-
gen. Engagierte, tatkräftige Personen 
haben sich in Solarvereinen, Agen-
da- und Umweltgruppen organisiert. 
Global denken – lokal Handeln ist 
keine Floskel, sondern tägliche Praxis. 
Die Bürgerenergiegenossenschaft 
Freisinger Land bietet einfache Betei-
ligungsmöglichkeiten zur Umsetzung 
der Energiewende. Auf dem Feld 
der Solarenergie haben Sonnenkraft 
Freising und die Solarfreunde Moos-
burg seit vielen Jahren Pionier- und 
Überzeugungsarbeit geleistet.

Das langfristige Ziel ist die Energiewen-
de: die vollständige Umstellung unseres 
Energiebedarfs auf 100 % Erneuerbare 
Energien (Sonne, Wind, Wasser, Geo-
thermie und Bioenergien). Durch die 
Zangenstrategie aus Energieeinsparung 
und Ausbau der erneuerbaren Energien 
können wir genügend Strom, Wärme 
und Treibstoff bereitstellen. Ohne klima-
schädliche Treibhausgase, Konflikte und 
Kriege, Tanker- und Grubenunglücke, 
Atommüll oder Störfälle. Dafür mit Stär-
kung der regionalen Wirtschaftskreis-
läufe, Erhalt der heimischen Land- und 
Forstwirtschaft, dezentraler Solarenergie 
vom eigenen Dach, Frieden und gesun-
der Umwelt.

Nur eine schöne Fiktion? Aus Sicht von 
Sonnenkraft Freising und Solarfreunde 
Moosburg eine positive Vision, die durch 
gemeinsames Anpacken viel schneller 
Realität werden wird als viele sich heute 
vorstellen können. 

Der Beschluss der Freisinger Kreistags 
zur Energiewende war ein Meilenstein 
auf diesem Weg. Politiker und Betriebe, 
Bürger und Verwaltungen sind  ge-
fordert, den Beschluss weiterhin mit 
Leben zu erfüllen. Es kommt  auf jeden 
Einzelnen an: 

Auf Hausbesitzer und Bauherren, die 
energiesparend bauen und sanieren, 
ohne Öl und Gas. Auf Landwirte und 
Waldbesitzer, die Bioenergien vielseitig 
und nachhaltig produzieren. Auf die 
Besitzer von Haus-, Hallen- oder Fab-
rikdächern, die ganz nebenbei große 
Mengen Solarstrom und Solarwärme 
„ernten“. Auf innovative Betriebe, die 
die wirtschaftlichen Chancen nutzen. 
Auf Schulen und Lehrer, die offen sind 
für neue Perspektiven und sie ihren 
Schülern weitergeben. Auf Verwaltun-
gen, die Projekte ganzheitlich prüfen 
und Spielräume verantwortungsbewusst 
nutzen. Auf unsere Politiker, denn sie 
können viele Wege öffnen, aber auch 
verstellen.

Und es kommt auf Sie an: 

Investieren Sie in Ihre eigene Zukunft!

Die vorliegende Broschüre zeigt Ihnen in 

vielen Beispielen, wie es geht.

Im Namen der 
Solarregion Freisinger Land

Dr. Andreas Horn				  
Sonnenkraft Freising e.V.		
www.sonnenkraft-freising.de	

Hans Stanglmair	
Solarfreunde Moosburg e.V.
www.solarfreunde-moosburg.de 
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Ein neues Haus bauen ohne Erdöl 

und Erdgas.

Geht das? Ja, ganz einfach.

Ein ganzes Baugebiet ohne Öl und Gas.

Ist das machbar? Nicht ganz so einfach,

aber einfacher als man denkt!

Moosburg hat es vorgemacht.

Die Erfahrungen lassen sich

ohne weiteres übertragen.

Am Anfang standen zwei Visionen: 
Die Stadt Moosburg wollte nach länge-
rer Zeit wieder ein kleines Neubaugebiet
ausweisen. Die Solarfreunde Moosburg
waren überzeugt, dass zu einer
„Solarstadt“ auch solare Neubauten
gehören. Ein Baugebiet ohne Öl und
Gas als „Leuchtturmprojekt“ nach
außen und innen, das wär’s!
2003 war die Chance da: Im Baugebiet
„Alte Thalbacher Straße II“ (ATS II)
wurden fast alle 59 Gebäude nach
Süden ausgerichtet. Laut planerischem
Ziel im Bebauungsplan sollen
sich die Häuser durch besonders
energiesparende Bauweisen und
umfangreiche Nutzung erneuerbarer
Energien (insbesondere Solarenergie)
auszeichnen. Auf Vorschlag der
Solarfreunde beschloss die Stadt ein klei-
nes, unbürokratisches und wirksames
Förderprogramm für Energieberatung,
Pufferspeicher für solares Heizen und 
energiesparende Bauweise. Parallel
dazu führten die Solarfreunde zahl-
reiche Vorträge und Exkursionen etc. 
durch. Das Ergebnis kann sich sehen las-
sen. Solaranlagen, Wärmedämmung und
Grundwasser-Wärmepumpen prägen
das Gebiet. Es entstanden eine ganze 
Reihe Häuser mit sehr geringem Heiz-
energieverbrauch. Die Gasleitung hat 
nur einen sehr geringen Absatz.

Seit 2009 wird direkt nebenan das Neu-
baugebiet ATS I umgesetzt. Die Stadt hat 
auch hier planerische Vorgaben (Südaus-
richtung) erlassen. Sowohl die Stadt als 
auch ein privater Grundbesitzer bieten 
wieder eine finanzielle Förderung für 
solares und energiesparendes Bauen an.
Gleiches gilt seit 2013 für das Baugebiet 
Georg-Schweiger-Straße. 

Inzwischen gibt es in Moosburg  drei 
„Sonnenhäuser“, also  Gebäude, die 
mehr als die Hälfte ihres Wärmever-
brauchs mit Hilfe von Solarkollektoren 
selbst gewinnen.

Somit ist der – mittlerweile auch von der 
EU eingeschlagene - Weg vorgezeichnet 
für „Bauen mit der Sonne“. Technische 
Möglichkeiten gibt es genügend und 
finanziell dürfte dies langfristig die bes-
sere Wahl sein. Die Stadt, das Landrat-
samt und die Solarfreunde werden den 
Bauwilligen dabei mit Rat und Tat zur 
Seite stehen.

Raimund Becher
Solarfreunde Moosburg

Ein Haus im Baugebiet ATS II mit 36 m2 
Solarkollektoren, 4.500 l Pufferspeicher 
und Lüftungsanlage. Jährlicher Brenn-
holzbedarf: 4-6 Ster.

Das erste Moosburger „Sonnenhaus“ 
mit 65 m2 Solarkollektoren,14.500 l 
Pufferspeicher und Lüftungsanlage. Der 
Brennholzbedarf für die „Restwärme“ 
beträgt etwa 5 Ster.

Mit der Sonne bauen



Energiesituation im Landkreis Freising

Energie wird in Form von Kraftstoff (ca. 1,5 Milliarden kWh), Wärme (ca. 1,7 Milliarden kWh) und Strom (ca. 0,9 Milliarden kWh) 
benötigt. Nur vom Stromverbrauch liegen genaue Zahlen vor, Wärme- und Kraftstoffverbrauch sind geschätzt. Bei der Erzeu-
gung von Strom aus erneuerbaren Energien erreicht der Landkreis Freising mit einem Anteil von ca. 70 % einen sehr guten Wert. 
Im Wärmebereich gibt es allerdings sehr große Lücken, die sich mittelfristig wohl nur durch eine Erhöhung der Sanierungsrate 
schließen lassen. Auch beim Kraftstoffverbrauch dominieren die Lücken.

Biogasanlagen
Biogasanlagen produzieren Strom und 
Wärme. Da die meisten Biogasanlagen 
etwas außerhalb liegen, ist die Nutzung 
der Wärme nicht einfach. Anfang 2014 
waren im Landkreis Freising 24 Biogas-
anlagen in Betrieb. Sie erzeugen ca. 7 % 
des Stromverbrauchs und benötigten ca. 
6 % der Ackerfläche.
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Energieerzeugende Anlagen im Landkreis Freising

Biogasaufbereitung 
zur Einspeisung ins Erdgasnetz



Hackschnitzelheizkraftwerke

In Zolling und Neufahrn stehen zwei 
große Biomasseheizkraftwerke. Sie 
erzeugen aus Möbelholz Fernwärme und 
Strom. Sie benötigen ca. 170.000 Tonnen 
Holz pro Jahr, das ist in etwa drei mal so 
viel Holz, wie in den Wäldern des Land-
kreises nachwächst.

Photovoltaikanlagen

Die Photovoltaikanlagen haben sich sehr 
gut entwickelt. 2012 wurden erstmals 
über 100 Mio. kWh an Strom durch 
Photovoltaikanlagen erzeugt, davon 
ca. 90 Mio. kWh durch Anlagen auf den 
Dächern und ca. 16 Mio. kWh durch die 
15 Freiflächenanlagen. Während die 
Dachanlagen stark zugenommen haben, 
ist die Anzahl der Freiflächenanlagen 
seit 2010 konstant geblieben. 

Solarkollektoren

Thermische Solarkollektoren erzeugen 
keinen Strom, sondern heißes Wasser. 
Sie werden üblicherweise zur Erzeugung 
von Warmwasser im Sommer eingesetzt, 
aber auch immer öfter zur Heizungsun-
terstützung. Die Gesamtfläche an instal-
lierter Kollektorfläche im Landkreis Frei-
sing liegt bei ca. 40.000 m² und nimmt 
jährlich um etwa 1 % zu. Der Anteil 
der Wärme, der mit den vorhandenen 
Kollektoren erzeugt werden kann, liegt 
bei etwa 1 %. Eine neuere Entwicklung 
ist der Bau von Sonnenhäusern. Diese 
verfügen über sehr große Kollektoren 
und können damit das Haus im Winter 
zu einem großen Teil beheizen. 

Waldnutzung

Der Waldanteil im Landkreis liegt bei ca. 
18 % und ist damit nur halb so groß wie 
im bayerischen Durchschnitt. Zwar wird 
bereits jetzt viel Holz zur Erzeugung 

von Wärme genutzt, allerdings könnte 
man den ganzen Landkreis nicht mit 
Wärme versorgen. Würde man ca. 5 % 
der Wärme, die im Landkreis verbraucht 
wird, mit Waldholz aus dem Landkreis 
erzeugen, müsste man dafür ca. 30 % 
des nachwachsenden Holzes verwenden.

Wasserkraftanlagen

Wasserkraftanlagen erzeugen den 
größten Anteil an Strom. Die Erzeugung 
schwankt, wenn eines der großen Was-
serkraftwerke vorübergehend vom Netz 
genommen wird. Anfang 2014 waren 23 
Wasserkraftanlagen in Betrieb. 

Windkraftanlagen

Der Landkreis hat endlich seine erste 
große Windkraftanlage in Paunzhausen. 
Im September 2013 wurden die Rotoren 
zusammengebaut und hochgezogen. Die 
Anlage hat eine Leistung von 2,3 MW 
und wird jährlich ca. 4-5 Mio. kWh an 
Strom erzeugen. Das ist etwas mehr als 
die Gemeinde Paunzhausen verbraucht. 
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Wasserkraftwerk Kranzberg

Der große Vorteil einer Windkraftanla-
ge: Ist sie erst einmal gebaut, produziert 
sie Strom ohne Rohstoffe zu benötigen.

Hinweis: 

Wasserkraftanlagen, Photovoltaik-
freiflächenanlagen etc. aus dem 
Landkreis Freising können Sie 
sich im Internet auf der Homepage 
des Landratsamtes unter 
www.kreis-fs.de (Stichwort „Aus-
stellung Alternative Energieerzeu-
gung) ansehen. Dort finden Sie unter 
anderem auch die sehr interessante 
Broschüre zur Stromerzeugung und 
Stromverbrauch der einzelnen Ge-
meinden.

Bau der Windkraftanlage in Paunzhausen



Energiesituation im Landkreis Freising

Beispiele von 
Maßnahmen aus dem 
Landkreis Freising

Im Landkreis Freising gibt es eine Viel-
zahl von Maßnahmen der Bürger, der 
Kommunen, der Vereine etc.

Kommunen

16 der 24 Kommunen sind mittlerweile 
dem Klimaschutzbündnis beigetreten. 
Damit sind verschiedene Verpflichtungen 
verbunden. Diese Kommunen erstellen 
z.B. jährlich einen Energiebericht bzgl. 
ihrer Liegenschaften.

Eine weitere Option für die Kommunen 
ist die Erstellung eines Klimaschutzkon-
zeptes. Dabei wird im gesamten Gemein-
degebiet der Verbrauch an Wärme und 
Strom erfasst. Außerdem werden alle 
vorhandenen Anlagen und Leitungen 
aufgenommen. Auch die vorhandenen 
Potentiale werden abgeschätzt. Mit Hilfe 
dieser Daten wird ein Paket von mög-
lichen Maßnahmen zusammengestellt. 
5 Konzepte sind bereits abgeschlossen, 
weitere 10 werden bis zum Herbst 2014 
fertiggestellt und eines wird im Frühjahr 
2015 an die Kommune übergeben. 

Solarregion Freisinger Land

Die „Solarregion Freisinger Land“ wurde 
2004 gegründet. In ihr haben sich u.a. 
die Vereine „Solarfreunde Moosburg“, 
„Sonnenkraft Freising“ und das Landrat-
samt zusammengeschlossen. Hauptthe-
ma ist die Umsetzung der Energiewende. 
Die in der Solarregion ehrenamtlich 
arbeitenden engagierten Bürger sind 
eine der tragenden Säulen der Energie-
wende. In den letzten Jahren wurden 
Aktionen zum Austausch von Heizungs-
pumpen und zum Bau von Solarkollek-

Das umfasst die Vollversorgung mit 
Erneuerbaren Energien in den Berei-
chen Strom, Wärme und Mobilität. Die 
BEG wurde im April 2013 gegründet. 
Seitdem wurde eine eigene PV-Anlage 
auf der Grund- und Mittelschule Eching 
mit 100 kWp realisiert und als wesent-
liches Standbein der BEG der „Bürger 
Strom“ eingeführt. Jeder Bürger und 
jede Bürgerin hat damit die Möglichkeit 
Strom aus 100% erneuerbaren Energi-
en - produziert in Süddeutschland und 
Österreich - vom regionalen Energie-
versorger in Bürgerhand zu beziehen. 
Weitere Projekte in anderen Bereichen 
der regenerativen Energien z. B. der 
Windkraft sind in Planung. Eine breite 
Mitwirkung möglichst aller gesellschaft-
lichen Gruppen ist gewünscht. Nähere 
Infos unter 
www.beg-fs.de.
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toren durchgeführt. Schwerpunkt 2013 
und 2014 ist die Aktion „Probezeit Elek-
tromobilität“. Dabei werden in Zusam-
menarbeit mit regionalen Autohäusern 
Elektroautos kostenlos an Kommunen 
und Firmen verliehen.

Landratsamt Freising

Das Landratsamt geht mit gutem 
Beispiel voran und erstellt u.a. jährlich 
einen Energiebericht zu den Liegen-
schaften des Landkreises. Der Landkreis 
Freising ist nicht der erste mit einer ent-
sprechenden Aktion, aber viele andere 
Landkreise, die Energieberichte erstel-
len, gibt es nicht. 

Bürger Energie Genossenschaft 
Freisinger Land eG (BEG-FS)

Die BEG FS möchte die Energiewende im 
Landkreis Freising realisieren. 

    Photovoltaikanlage an der Autobahn A92



Energieberatung, 
Förder- und Finanzierungsmöglichkeiten

Energieberatung

Für viele kleinere Maßnahmen zur 
Energieeinsparung genügt der gesun-
de Menschenverstand. Zum Kauf eines 
neuen energiesparenden Kühlschrankes 
mit der Energieeffizienzklasse A+++ 
braucht man keinen Spezialisten. Etwas 
anders sieht es aus, wenn man sich eine 
neue Pelletheizung in Kombination mit 
einer thermischen Solaranlage zulegen 
möchte. Die einzelnen Maßnahmen, die 
man jetzt ergreift, sollten außerdem 
mit den Maßnahmen, die evtl. erst in 
einigen Jahren in Angriff genommen 
werden, zusammenpassen. Die Zusam-
menhänge sind sehr komplex. Hinzu 
kommen die umfangreichen Regelungen 
bei den Fördermöglichkeiten. Hier ist es 
von Vorteil, wenn man auf das Fachwis-
sen von Experten zurückgreifen kann. 
Für Beratungen gibt es verschiedene 
Möglichkeiten, von denen nachfolgend 
einige aufgezählt werden.

Orientierungsberatungen

Orientierungsberatung im Landratsamt
Der Landkreis Freising bietet die Mög-
lichkeit, sich zum Thema Energieeinspa-
rung beraten zu lassen. Das Angebot 
umfasst eine Orientierungsberatung zur 
Energieeinsparung im Kreisbauamt. 
Das Angebot ist kostenlos. Die Orientie-
rungsberatung umfasst ggf. nach vor-
herigen Absprachen mit den jeweiligen 
Ansprechpartnern allgemeine, aktuelle 
und praxisorientierte Informationen 
insbesondere zu den Themen Energie-
einsparverordnung (EnEV) und Energie-
ausweis.
Diese Beratung ersetzt allerdings nicht 
die auf die individuellen Bedürfnisse 
zugeschnittene Energieberatung vor Ort.

Verbraucherzentrale Bayern
Fragen zur Wärmedämmung, Heizungs-
technik, Nutzung erneuerbarer Energi-
en und weiteren Themen des privaten 
Energieverbrauchs beantwortet die 
Energieberatung der Verbraucherzentra-
le Bayern. 
Diese findet jeden Donnerstag von 
14:30-17:30 Uhr in der Beratungsstelle 
Landshut, Neustadt 516 statt. Eine Ter-
minvereinbarung ist erforderlich unter 
0871-21338 oder 0800 - 809 802 400 
(kostenfrei aus dem deutschen Festnetz 
und für Mobilfunkteilnehmer). Diese 
persönliche und anbieterunabhängige 
Beratung kostet 7,50 € für 45 Minuten.

Bezirksschorn-
steinfeger
Viele bevoll-
mächtigte Be-
zirksschornstein-
feger bieten als 
Zusatzleistung 
die Erstellung 
von Energieaus-
weisen an. Sie 
sind geprüfte 
Energieberater 
des Handwerks 
und beraten in 

feuerungstechnischen Angelegenheiten 
neutral und kompetent.

Deutsche Energieagentur
Unter 080 00 73 67 34 beantwortet ein 
Expertenteam der Deutschen Energie-
agentur (dena) kostenlos alle Energie-
Fragen. (www.dena.de)

Im nachfolgenden Text werden ausführ-
lichere Beratungs- sowie Fördermöglich-
keiten beschrieben, die vom Bundesamt 
für Wirtschaft und Ausfuhrkontrolle 
(BAFA) und von der Kreditanstalt für 
Wiederaufbau (KfW) angeboten wer-
den.
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Förderantrag

vor Baubeginn oder Abschluss des 
Vertrages über den Erwerb der zu för-
dernden Wohnung bei der zuständigen 
Bewilligungsstelle (Landratsamt Freising)

Wer wird gefördert?

✪ Haushalte, die bestimmte 
   Einkommensgrenzen ein-
   halten (und die sind höher, 
   als allgemein vermutet 
   wird)

✪ eine individuelle Einkom-
   mensberechnung erstellt 
   die zuständige Bewilli-
   gungsstelle (Landratsamt 
    Freising), schneller Über-
    blick mit dem Förderlot-
    sen: www.bayernlabo.de/
    privatpersonen/foerder-
    lotse

Wie wird gefördert?

✪ befristet zinsverbilligte 
    staatliche Darlehen und 
    Zuschüsse (Bayerisches 
    Wohnungsbauprogramm)

✪ befristet zinsverbilligte 
   Förderkredite (Bayerisches
   Zinsverbilligungspro-
    gramm) 

Was wird gefördert?

✪ angemessen große Eigenheime und 
   Eigentumswohnungen

✪ Neubau, Ersterwerb und Zweiterwerb 
   (im Bayerischen Wohnungsbaupro-
   gramm auch Schaffung von Wohn-
   raum durch Gebäudeänderung und 
   Gebäudeerweiterung)

Zuschussförderung 
im Bayerischen 
Wohnungsbaupro-
gramm
Haushalte mit Kindern 
erhalten einen einmali-
gen Zuschuss in Höhe von 
2.500 Euro je Kind im Sinn 
des § 32 Abs. 1 bis 5 des 
Einkommensteuergesetzes; 
das Gleiche gilt, wenn die 
Geburt eines Kindes oder 
mehrerer Kinder aufgrund 
einer bestehenden Schwan-
gerschaft zum Zeitpunkt 
der Förderentscheidung zu 
erwarten ist. Der Zuschuss 
kann nur in Verbindung mit 
einem staatlichen Darle-
hen aus dem Bayerischen 
Wohnungsbauprogramm 
gewährt werden.
Kombiförderung
Ein Förderkredit aus dem 
Bayerischen Zinsverbilli-
gungsprogramm kann allein 
oder ergänzend mit einem 
staatlichen Darlehen und 
gegebenenfalls mit einem 
Zuschuss aus dem Bayeri-

schen Wohnungsbauprogramm bean-
tragt, aber nicht zusammen mit einem 
Darlehen aus dem KfW-Wohneigentums-
programm in Anspruch genommen wer-
den. Die aktuellen Förderkonditionen  
werden jeweils im Internet unter 
www.bayernlabo.de veröffentlicht. 
Darüber hinaus berät die zuständige 
Bewilligungsstelle (Landratsamt Freising) 
individuell über die Fördermöglichkei-
ten.

Kinderleicht 
ins eigene Heim

Weitere Informationen über zinsverbilligte 

Darlehen und Zuschüsse finden Sie unter 

� www.wohnen.bayern.de · www.bayernlabo.de

Wohnraumförderung im Freistaat Bayern

Das Förderinstitut der BayernLB

blabo_AZ_energieratgeber-bayreuth_93x123_2014-03-28_v02_DRUCK-X1a_nm.indd   1 28.03.14   14:39

Viele Bürgerinnen und Bürger kennen die Eigenwohnraum-
förderung in Bayern noch nicht. Die Bayern Labo bietet 
neben einer 10-jährigen Zinsfestschreibung auch eine län-
gere von 15 Jahren an. Besonders Haushalte mit Kindern, 
die bisher wegen des finanziellen Risikos den Traum von 
den eigenen vier Wänden nicht zu leben gewagt haben, 
profitieren.

Eigenwohnraumförderung 
im Freistaat Bayern

BayernLabo

Die Bayerische Landesbodenkreditanstalt 

(BayernLabo) ist das Förderinstitut der 

Bayerischen Landesbank (BayernLB) und 

als Organ der staatlichen Wohnungspolitik 

für die Wohnraumförderung im Freistaat 

Bayern zuständig.

Informationen erhalten Sie im

Landratsamt Freising

Abt. Bauen u. Umwelt  

SG 43 - Wohnungswesen 

Landshuter Straße 31 

85356 Freising 

Herr Hörl – 08161/600-174 – 

peter.hoerl@kreis-fs.de

Frau Hörl – 08161/600-172 – 

andrea.hoerl@kreis-fs.de

Anzeige



BAFA- Zuschüsse

Das Programm zur „Förderung von 
Maßnahmen zur Nutzung erneuerbarer 
Energien im Wärmemarkt“ ist derart 
komplex und variabel gestaltet, dass es 
ohne fachkundige Beratung kaum mehr 
möglich ist, die optimale Förderung und 
deren Voraussetzungen dafür richtig zu 
erkennen und zu beantragen. Deshalb 
soll an dieser Stelle nur empfohlen wer-
den, vor Durchführen von Gebäude-
sanierungen fachkundigen Rat einzuho-
len. Es werden Zuschüsse für thermische 
Solaranlagen, Biomasseheizungen und 
Wärmepumpen gezahlt. 

Hinweis: 

Die Höhe der Zuschüsse kann sich 
gegenüber der Basisförderung um 
das 1,5-fache erhöhen, wenn nach 
energetischer Modernisierung 
mindestens das KfW-Effizienzhaus 
70 nachgewiesen werden kann. Bei 
Wärmepumpen müssen festgelegte 
Jahresarbeitszahlen erreicht werden. 
Lassen Sie sich die erforderliche 
Jahresarbeitszahl, die vom BAFA 
gefordert wird, vor dem Kauf der 
Wärmepumpe berechnen, um den 
Zuschuss auch zu erhalten. 
Ein Energieberater kennt alle aktuel-
len Möglichkeiten der BAFA-Förde-
rungen und ist beim Ausfüllen der 
erforderlichen Anträge und Erklärun-
gen behilflich. 
Bei Neubauten ist keine BAFA-Förde-
rung mehr möglich. Ausgenommen 
davon sind zu errichtende Gebäude, 
bei denen über Solaranlagen oder 
Biomasseheizungen Prozesswärme 
erzeugt wird.

Energieberatung, 
Förder- und Finanzierungsmöglichkeiten

Fundierte Beratungen 
Förder- und Finanzie-
rungsmöglichkeiten

Der Einsatz von erneuerbaren Energien 
wird über das Marktanreizprogramm des 
Bundesamtes für Wirtschaft und Aus-
fuhrkontrolle (BAFA), „Förderung von 
Maßnahmen zur Nutzung erneuerbarer 
Energien im Wärmemarkt“ und auch 
über die Kreditanstalt für Wiederaufbau 
(KfW) gefördert. Zu prüfen sind natür-
lich jeweils entsprechende Programme 
von Gemeinden, Städten, Ländern und 
sonstigen Einrichtungen. Inwieweit Dop-
pelförderungen bzw. Kombination von 
Förderung und Zuschuss bei KfW, BAFA 
und z.B. kommunaler Förderung unge-
kürzt möglich sind, ist in jedem Einzelfall 
zu prüfen.

Wichtig:

Es besteht kein gesetzlicher Anspruch 
auf eine Förderung. Beide, KfW und 
BAFA ändern ihre Förderbedingungen 
teilweise in sehr kurzen Abständen 
und setzen auch Zuschüsse aus, wenn 
keine Haushaltsmittel freigegeben 
sind. Bewilligungen werden nur im 
Rahmen der zur Verfügung stehenden 
Haushaltsmittel von der jeweiligen 
Bewilligungsstelle erteilt. Deshalb ist 
es wichtig, sich rechtzeitig und aktuell 
zu informieren. Bei KfW-Förderungen 
ist das Datum maßgebend, das bei 
Antragseingang für Darlehen bzw. 
Investitionszuschuss vor Beginn der 
energetischen Modernisierung bei der 
KfW gilt. BAFA-Zuschüsse gibt es auf 
Basis der Förderbestimmungen, die 
bei Beantragung nach Inbetriebnahme 
gelten.
Der aktuelle Stand z.B. über abgerufe-
ne Mittel für Solaranlagen, Biomasse-
heizungen und Wärmepumpen kann 
unter www.bafa.de über eine sog. 
„Förderampel“ eingesehen werden. 

Energieberatung vor Ort
(BAFA-gefördert)
Bei umfangreicheren Sanierungsmaß-
nahmen ist eine Energieberatung vor 
Ort immer sinnvoll. Auch in unserer 
Region finden Sie hierfür ausgebilde-
te Fachleute, meist Architekten und 
Ingenieure, die umfassend über alle 
Möglichkeiten einer effizienten Energie-
einsparung beraten und darüber einen 
umfangreichen Energiebericht erstellen. 
Für diese Vor-Ort-Beratungen gibt es 
Zuschüsse vom Bundesamt für Wirtschaft 
und Ausfuhrkontrolle (BAFA). Für Ein- 
und Zweifamilienhäuser sind es derzeit 
400 Euro und für Wohngebäude ab drei 
Wohneinheiten 500 Euro Zuschuss. 

Das gilt für Gebäude mit Bauantrag vor 
1995 und bei einer wohnwirtschaftlichen 
Nutzung von mehr als 50 %. Darüber 
hinaus werden auch Stromsparbera-
tungen und Thermografieaufnahmen 
bezuschusst. Der vom BAFA zugelassene 
Energieberater ermittelt den Ist-Zustand 
der Gebäudehülle und der Anlagentech-
nik des Gebäudes. Es folgen Vorschläge 
für Maßnahmen zur Energieeinsparung, 
die rechnerisch und grafisch bis hin 
zur Darstellung der Wirtschaftlichkeit 
ermittelt werden. Somit kann jede 
Maßnahme hinsichtlich seiner Kosten-
Nutzen-Effizienz beurteilt werden. 
Der Energieberater erläutert auch die 
günstigsten und vorteilhaftesten Finan-
zierungs- und Fördermöglichkeiten, die 
für die unterschiedlichen Maßnahmen 
in Frage kommen und stellt ggf. die 
Bestätigungen zur Finanzierung und 
für den Tilgungszuschuss bzw. Zuschuss 
für die Kreditanstalt für Wiederaufbau 
(KfW) aus.
Auf den BAFA-Zuschuss besteht kein 
gesetzlicher Anspruch. Darüber hinaus 
ist der BAFA-Bericht an hohe technische 
und bürokratische Hürden geknüpft, die 
den Gesamtaufwand einer BAFA-Bera-
tung erhöhen.
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Querschnittstechnologie im Mittelstand
Für kleine und mittlere Unternehmen 
(bis 500 Mitarbeiter und 100 Mio € 
Umsatz) bietet dieses Programm die 
Möglichkeit, die Energieeffizienz eines 
Unternehmens zu verbessern. Abhängig 
von der Größe des Unternehmens und 
der Höhe der nachgewiesenen Energie-
einsparung werden bis zu 30 % Zuschüs-
se auf die Investitionskosten gezahlt. 
Es sind Einzelmaßnahmen oder die sog. 
Systemische Optimierung (mindestens 
2 Einzelmaßnahmen) möglich. Das Pro-
gramm Querschnittstechnologie ist mit 
dem KfW-Energieeffizienzprogramm für 
Finanzierungen kombinierbar.

Gefördert werden:

Elektrische Motore und Antriebe

Pumpen

Raumlufttechnische Anlagen

Druckluftsysteme

Wärmerückgewinnung und Abwärme-
nutzung

Beleuchtung (nur zusammen mit einer 
weiteren Querschnittstechnologie bei 
der Systemischen Optimierung, für 
2014 befristet auch als Einzelmaßnah-
me)

Energiemanagementsysteme für 
Unternehmen
Bis zu 20.000 € nicht rückzahlbare 
Zuschüsse können Unternehmen in 
Deutschland erhalten, wenn bestimmte 
Maßnahmen an Energiemanagement 
ausgeführt werden. 
Dazu zählen:

Einführen von Energiemanagement-
systeme nach DIN EN ISO 50001

Einführen Energiecontrolling

Erwerb von Messtechnik und Software 
für Energiemanagementsysteme

förderfähigen Kosten angesetzt werden 
konnten, wenn der Ausbau mehr als 
50 m² betrug.

Bei Durchführen von Einzelmaßnahmen 
(auch beliebige) beträgt der maximale 
förderfähige Betrag 50.000 € pro Wohn-
einheit. Einzelmaßnahmen unterliegen 
technischen Mindestforderungen gemäß 
einer Anlage, die ebenfalls von einem 
Sachverständigen zu prüfen und zu 
bestätigen sind. 

Energieeffizient Sanieren
Im KfW-Programm Energieeffizient 
Sanieren gibt es die Wahlmöglichkeit 
zwischen einer Kreditvariante und einer 
Zuschussvariante (Investitionszuschuss). 
Tilgungszuschüsse oder Zuschüsse sind 
bei einer energetischen Modernisie-
rung in einer Höhe von 2,5 % bis 25 %, 
bezogen auf die förderfähigen Inves-
titionskosten, möglich. Die Höhe des 
Tilgungszuschusses bzw. Zuschusses ist 
davon abhängig, ob die Finanzierungs-
variante oder die Zuschussvariante in 
Anspruch genommen wird und welches 
KfW-Effizienzhaus beantragt und nach-
gewiesen werden kann. Die  Zuschüsse 
im Programm Investitionszuschuss (ohne 
KfW-Darlehen) sind immer höher als bei 
Inanspruchnahme eines KfW-Darlehens.
Eine Baubegleitung zur energetischen 
Modernisierung eines Wohngebäu-
des wird mit 50 %, maximal 4.000 € je 
Gebäude bezuschusst. Eine Baubeglei-
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www.bafa.de
Förderangebote vom BAFA. 
Liste der eingetragenen BAFA-Berater.

www.bayernenergie.de
Landesvertretung des GIH der unab-
hängigen und neutralen Energiebera-
ter in Bayern. 
Beratung über BAFA-Förderungen.

KfW-Förderung

Auch hier sind die Fördermöglichkeiten 
äußerst komplex und vielfältig und wer-
den auch weiterhin ständigen Verän-
derungen unterliegen. Deshalb ist auch 
hier der beste Rat den man geben kann: 
suchen Sie sich einen Energieberater, der 
den Förderdschungel beherrscht. 
Alle Wohngebäude mit Bauantrag bis 
Ende 1994 kommen in den Genuss der 
vollen Förder- und Finanzierungsmög-
lichkeiten. Bei Erreichen eines KfW-
Effizienzhauses können bis zu 75.000 € 
Darlehen pro Wohneinheit beantragt 
werden. Ein Sachverständiger muss das 
Erreichen eines KfW-Effizienzhaus nach 
Fertigstellung prüfen und bestätigen. 
Seit 01.06.2014 zählen die Wohnein-
heiten, die nach den Modernisierungs-
maßnahmen vorhanden sind. Außerdem 
fiel die 50 m²-Grenze weg, ab der bei 
Ausbau (z.B. Dachgeschoss) oder Erwei-
terung der Wohnfläche bislang keine 

Energieberatung, 
Förder- und Finanzierungsmöglichkeiten



tung ist seit 01.06.2014 im Programm 
Energieeffizient Sanieren durch einen in 
der Energie-Effizienz-Experten-Liste der 
dena (www.energie-effizienz-experten.
de) zugelassenen Sachverständigen bei 
Einzelmaßnahmen und Erreichen eines 
KfW-Effizienzhauses verbindlich vorge-
schrieben.

Heizanlagen, Wärmepumpen und 
thermische Solaranlagen werden nur bei 
Erreichen eines Effizienzhauses geför-
dert, nicht aber bei Einzelmaßnahmen. 
Dafür steht ein Ergänzungskredit zur 
Verfügung.

Altersgerecht Umbauen
Bis zu 50.000 € pro Wohneinheit werden 
im KfW-Programm Altersgerecht Um-
bauen als Kredit zur Verfügung gestellt. 
Es müssen technische Mindestanfor-
derungen gemäß einer Anlage erfüllt 
werden. Die KfW-Programme Energieef-
fizient Sanieren und Altersgerecht Um-
bauen sind untereinander kumulierbar.

Energieeffizient Bauen
Für den Neubau eines Wohngebäudes 
kann das KfW-Programm Energieeffi-
zient Bauen in Anspruch genommen 
werden, wenn ein KfW-Effizienzhaus 70 
oder besser bzw. ein Passivhaus herge-

stellt wird. Für das Erreichen eines Effizi-
enzhaus 55 erhält man einen Tilgungszu-
schuss von 5 % und für ein Effizienzhaus 
40 werden 10 % Tilgungszuschuss auf 
das förderfähige Darlehen gewährt.

Erneuerbare Energien „Speicher“
In diesem Programm werden Zuschüsse 
bis zu 660 € pro kWp bei Anschaffung 
von Stromspeichern für eigengenutzten 
Strom gezahlt. Das gilt für neue PV-Anla-
gen mit Stromspeicher oder bei Nachrüs-
ten von Stromspeichern für PV-Anlagen 
ab Inbetriebnahme 01.01.2013.
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Energieberatung, 
Förder- und Finanzierungsmöglichkeiten

Energieberatung Mittelstand
Insbesondere bei kleinen und mittleren 
Unternehmen (KMU) werden 80 %  der 
Kosten bei einem maximalen Förderbe-
trag von 1600 € für Energieberatungen 
bei der sog. Initialberatung erstattet. Für 
intensivere Detailberatungen werden 
60 % der Kosten von maximal 8000 € 
bezuschusst.
Die KfW-Programme für KMU werden 
von Beratern begleitet, die bei der KfW 
gelistet sind. 
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Weiterführende Informationen:

www.bafa.de
Bundesamt für Wirtschaft und Aus-
fuhrkontrolle. Hier finden Sie Infor-
mationen zu Förderungen aus dem 
Marktanreizprogramm und Klima-
schutzprogrammen.

www.kfw.de
KfW Förderbank für eine günstige 
Kreditvergabe.

www.bmwi.de > Energie
Beim Bundesministerium für Wirt-
schaft und Technologie finden Sie 
allgemeine Informationen über die 
Förderung erneuerbarer Energien.

www.energiefoerderung.info
Umfangreiche Informationen von 
BINE für sparsamen und umwelt-
freundlichen Energieverbrauch.

BINE direkt: www.bine.info
Allgemeine Informationen über Klima 
und Energie

www.stmwivt.bayern.de
Bayerisches Staatsministerium für 
Wirtschaft, Infrastruktur,
Verkehr und Technologie.

www.regierung.oberbayern.bay-
ern.de
Regierung von Oberbayern

www.solarfoerderung.de
Allgemeine Informationen über die 
Förderung zum Thema
Solaranlagen für Wärme und Strom.

www.bayernenergie.de
Landesvertretung des GIH der unab-
hängigen und neutralen Energiebera-
ter in Bayern.
Beratung über KfW-Förderungen.

Günstige Finanzierungsmöglichkeiten  
stehen auch für  Kommunen, Kirchen, 
Sportvereine, Dienstleister sowie Unter-
nehmen zur Verfügung. 

Das Förder- und Finanzierungsangebot 
der KfW ist vielfältig und umfangreich. 
An dieser Stelle wurde lediglich auf die 
wichtigsten und meist beantragten Pro-
gramme der KfW hingewiesen. Die viel-
fältigen und umfangreichen Program-
me der KfW erfordern die Hilfe von 
Energieberatern, um alle Möglichkeiten 
auszuloten und optimal zu nutzen.

Dipl.-Ing.(FH)Hans-J€rgen Werner
Ahornweg 5

Tel 08167 696011
info@werner-finanz.de

85406 Zolling
Fax 08167 6844
www.werner-finanz.de







Ing.-B€ro f€r Energieberatung














SP01

BAFA-dena-KfWgelistet
KMU-Berater f€r KfW

Wohn- und NichtwohngebÅude
EnEV/KfW-NachweiseAlt-undNeubau

Thermografie
Schimmeluntersuchung

VortrÅge
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Wärme

Wasser

Wellness

Metall

Ökologische Heizsysteme

Wärmepumpen

Pellets, Stückholz

Hackschnitzel, Getreide

eigene Heizungsausstellung

Blockheizkraftwerke

Klassische Heizsysteme

Solaranlagen

Installationen

Armaturen

Wasserversorgung

Wasserentsorgung

Frischwassersysteme

Regenwassernutzung

Badeinrichtung

Badsanierung

Caldarium

Dampfbad, Sauna

Schwimmbad, Whirlpool

eigene Badausstellung

Spenglerei

Abdichtungen

Bedachung
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Energieausweise für Gebäude Alt- und 
Neubau (Wohn- und Nichtwohnge-
bäude)

Energetische Mindestanforderungen 
bei Neubauten

Energetische Mindestanforderungen 
bei Modernisierung, Umbau und Aus-
bau von bestehenden Gebäuden

Mindestanforderung an Heizungs-, 
Kühl- und Raumlufttechnik sowie 
Warmwasserversorgung

Verschiedene Gebäude, wie z.B. zu re-
ligiösen Zwecken, Traglufthallen oder 
Zelte etc. (§ 1 der EnEV) benötigen 
keinen Energieausweis

Nachrüstverpflichtungen gemäß EnEV
Die Nachrüstverpflichtungen gelten 
grundsätzlich für Wohn- und Nicht-
wohngebäude und müssen gemäß 

EnEV-Bestimmungen erfüllt werden.

Heizkessel mit flüssigen oder gasförmi-
gen Brennstoffen, die vor dem 
01. Januar 1985 eingebaut wurden, 
dürfen ab 2015 nicht mehr betrieben 
werden. Heizkessel dürfen nach Ablauf 
von 30 Jahren grundsätzlich nicht mehr 
betrieben werden, wenn sie nach dem 
01. Januar 1985 eingebaut wurden.

Ausnahmen: 

Niedertemperatur- oder Brennwert-
kessel

Nennwärmeleistung Kessel 
< 4 kW und > 400 kW

Bei Wohngebäuden mit bis zu 
2 Wohneinheiten, wovon mindestens 
1 Wohnung am 01.02.2002 selbstge-
nutzt wurde, ist die Pflicht erst nach 
einem Eigentümerwechsel zu erfüllen

Energieeinsparverordnung
Energieausweis 

Der Beginn für mehr Energieeffizienz 
bei Gebäuden wurde 2002 mit der Ener-
gieeinsparverordnung (EnEV) gelegt. 
Die EnEV ist seit 01.02.2002 gültig und 
ersetzt die Wärmeschutzverordnung 
1995 (WSchV) sowie die Heizungsanla-
gen-Verordnung (HeizAnlV). Die aktuell 
gültige EnEV 2013 trat am 01. Mai 2014 
in Kraft. 

Die EnEV gilt für alle beheizten und 
gekühlten Gebäude, wobei es Sonderre-
gelungen für Gebäude gibt, die nicht re-
gelmäßig geheizt, gekühlt oder benutzt 
werden. Grundsätzlich regelt die EnEV 
folgendes:

Wenn das Wirtschaftlichkeitsgebot 
dagegen spricht

Dämmung der Wärmeverteilungs- und 
Warmwasserleitungen gemäß vorge-
schriebenen Werten in der EnEV.

Zugängliche Decken aus beheizten 
Räumen zu unbeheizten Dachge-
schossen (oder alternativ das Dach), 
die nicht einen bestimmten Min-
destwärmeschutz erfüllen (nach DIN 
4108-2) müssen bis Dezember 2015 so 
gedämmt sein, dass ein U-Wert der 
Decke oder des Daches von 0,24 W/
m²K nicht überschritten wird.

Die Nachrüstverpflichtungen wie z.B. 
Austausch des Heizkessels und die 
Dämmung der Wärmeverteilungs- und 
Warmwasserleitungen werden durch 
den Bezirksschornsteinfegermeister ge-
prüft. Die Pflichterfüllung kann auch mit 
einer Unternehmererklärung gegenüber 
dem Bezirksschornsteinfegermeister 
nachgewiesen werden.

Strom aus erneuerbaren Energien, der 
am Gebäude erzeugt wird, kann unter 
bestimmten Voraussetzungen teilweise 
als Gutschrift bei der Berechnung des 
Endenergiebedarfs angesetzt werden.

Außenbauteile oder Anlagen an Gebäu-
den dürfen nicht so verändert werden, 
dass die energetische Qualität ver-
schlechtert wird. Die Verpflichtung zur 
Einhaltung der EnEV entfällt, wenn die 
Fläche des zu ändernden Bauteils nicht 
mehr als 10 % der gesamten Bauteilflä-
che entspricht.

Die Nichterfüllung der Nachrüstver-
pflichtungen oder der Verstoß gegen 

die EnEV-Vorschriften stellt eine 
Ordnungswidrigkeit dar.
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Energieausweis 
Der Energieausweis bei Neubauten 
wurde bereits mit der EnEV 2002 ver-
pflichtend eingeführt. Bei Änderungen 
von Gebäuden wird eine Nachweispflicht 
über den Vollzug der EnEV eingeführt, 
die auf Verlangen der zuständigen 
Behörde vorzulegen ist. Bei Nichtwohn-
gebäuden werden neben Heizung, 
Warmwasserbereitung und Lüftung auch 
die Bereiche Kühlung und Beleuchtung 
berücksichtigt. Bei Wohngebäuden mit 
Klimaanlage wird die Klimaanlage eben-
falls bilanziert. Bei öffentlichen Gebäu-
den mit starkem Publikumsverkehr und 
mehr als 500 m² Nutzfläche (nach 08. Juli 
2015 mit mehr als 250 m²) muss der Ener-
gieausweis sichtbar ausgehängt werden. 
Die Aushangpflicht besteht auch für alle 
anderen Gebäude mit starkem Publi-
kumsverkehr und einer Nutzfläche von 
mehr als 500 m². Ein Energieausweis ist 
mindestens in Kopie vorzulegen, wenn 
Gebäude oder Wohnungen verkauft, 
vermietet, verpachtet oder geleast wer-
den. Nach Fertigstellung eines Gebäudes 
ist der Energieausweis unverzüglich 
auszuhändigen. Die Gültigkeit beträgt in 
der Regel 10 Jahre. 

Bereits freiwillig ausgestellte Energieaus-
weise behalten ihre 10-jährige Gültig-
keit, wie z.B. der „dena-Energiepass“.
In der EnEV wird festgelegt, wie Primär-
energiebedarf, Endenergiebedarf und 
Heizwärmebedarf zu berechnen sind 
und welche Grenzwerte eingehalten 
werden müssen.

Eigentümern, Vermietern und Ausstel-
lern stehen somit klare und verlässliche 
Rahmenbedingungen für die Ausstel-
lung von Energieausweisen zur Verfü-
gung.

Arten von Energieausweisen
Der Energieausweis ist für alle Gebäude 
Pflicht, Wohngebäude und Nichtwohn-
gebäude. Es gibt ihn als Verbrauchsaus-
weis und als Bedarfsausweis. Bei Neubau 
muss der Bedarfsausweis bereits seit der 
EnEV 2002 ausgestellt werden. Beim 
bedarfsorientierten Ausweis werden die 
Gebäudehülle (Art und Stärke der Wän-
de und Decken, Art der Fenster etc.) und 
die Anlagentechnik (Heizung, Lüftung, 
Klima, Beleuchtung bei Nichtwohnge-
bäuden) bei der Ermittlung des Energie

bedarfs eines Gebäudes berücksichtigt. 
Man erhält als Ergebnis einen Wert des 
theoretischen Energieverbrauchs des 
Gebäudes in kWh/m2a. Dieser rechne-
risch ermittelte Wert der Endenergie 
lässt sich gut mit den Werten anderer 
Gebäude vergleichen. Der angegebene 
Jahres-Primärenergiebedarf dagegen 
hängt in erster Linie vom eingesetzten 
Energieträger ab.

Dem verbrauchsorientierten Ausweis 
liegt der Energieverbrauch der letzten 
drei Jahre für das Gebäude zugrunde. 
Da der tatsächliche Verbrauch aber we-
sentlich vom Nutzerverhalten geprägt ist 
– hier spielen z.B. die Raumtemperatur 
oder das Lüftungsverhalten eine große 
Rolle – ist es schwierig, den so ermit-
telten Energieverbrauch mit anderen 
Gebäuden zu vergleichen.

Welcher Ausweis ausgestellt werden 
darf, richtet sich nach Typ, Größe und 
dem Baujahr des Gebäudes. Grund-
sätzlich besteht für Wohn- und Nicht-
wohngebäude im Bestand Wahlfreiheit 
zwischen Verbrauchsausweis oder 
Bedarfsausweis. Kann der Verbrauch der 
letzten drei Jahre nicht nachgewiesen 
werden, muss der Bedarfsausweis aus-
gestellt werden. Beim Neubau muss der 
Energiebedarfsausweis unmittelbar nach 
Fertigstellung ausgestellt werden.

Eine Ausnahme besteht für Wohngebäu-
de mit bis zu vier Wohneinheiten, für die 
ein Bauantrag vor dem 1.11.1977 gestellt 
wurde. Hier muss der Bedarfsausweis 
ausgestellt werden, sofern das Gebäude 
nicht schon bei der Fertigstellung min-
destens dem energetischen Standard der 
1. Wärmeschutzverordnung von 1977 
entsprach oder durch Modernisierungs-
maßnahmen auf diesen Stand gebracht 
wurde.
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Energieeinsparverordnung
Energieausweis 

Welche Informationen enthält der 
Energieausweis?

Der Energieausweis gibt mit seinen 
Energiekennwerten Auskunft über 
den Energieverbrauch eines Gebäudes. 
Zusätzlich werden Modernisierungsmaß-
nahmen vorgeschlagen, die zu einer 
energetischen Verbesserung des Gebäu-
des führen und es werden Angaben über 
den Einsatz von erneuerbaren Energien 
verdeutlicht. Somit sind alle wichtigen 
Kenndaten, die Einfluss auf den Energie-
verbrauch haben, dokumentiert wie:

Ein Energieausweis ist nur mit Regist-
riernummer gültig, die der Ausstellen-
de zu beantragen hat.

Angaben zum Berechnungsverfahren

Angabe des Primärenergiebedarfes 

Angabe des Endenergiebedarfes 

Angabe des Energieträgers (Heizöl, 
Erdgas, Strom etc.)

Gebäudeinformationen wie Gebäude-
typ, Baujahr, Wohneinheiten etc.

Baujahr Anlagentechnik (Heizung, 
Lüftung, Kühlung)

Qualität der Gebäudehülle mit dem 
Transmissionswärmeverlust (Dämm-
standard)

Bei Nichtwohngebäuden Vergleichs-
werte: EnEV-Werte Neubau oder 
Modernisierung, bzw. Heizbedarf und 
Warmwasserverbrauch bei ähnlicher 
Gebäudekategorie.

Angabe einer Energieeffizienzklasse 
von A+ bis H (entspricht z.B. bei A+ 
einem Endenergieverbrauch von < 30 
kWh/m²a bis H > 250 kWh/m²a)

In der EnEV 2013 sind u.a. folgende we-
sentliche Änderungen festgeschrieben: 

Konstanttemperaturheizkessel mit 
flüssigen und gasförmigen Brennstof-
fen in Gebäuden dürfen ab Jan 1985 
nach Ablauf von 30 Jahren nicht mehr 
betrieben werden. Selbstgenutzte 
Ein- und Zweifamilienhäuser sind 
ausgenommen

Änderungen bei der Inspektion von 
Klimaanlagen

Verpflichtung zu Modernisierungs-
empfehlungen 

Erweiterte Aushangpflicht von 
Energieausweisen für Gebäude mit 
starkem Publikumsverkehr ab 500 m² 
Nutzfläche, ab Juli 2015 ab 250 m² 
Nutzfläche für öffentliche Gebäude 
mit starkem Publikumsverkehr
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Modernisierungs-
tipps zur Einsparung 
von Energie und 
Kosten

Einsatz von erneuer-
baren Energien

Der Energieausweis 
ist für Kauf- und 
Mietinteressenten 
wie auch für die Ei-
gentümer von Vorteil. 
Wer ein Gebäude 
oder eine Wohnung 
kaufen oder mieten 
will, kann anhand 
der Angaben im 
Energieausweis 
einen überschlägigen 
Eindruck von der 
energetischen Qua-
lität des Gebäudes 
bekommen. Verkäufer und Vermieter 
von Gebäuden mit guten energetischen 
Gebäudekennwerten haben auf dem 
Immobilienmarkt Vorteile. Der Energie-
ausweis sollte aber nicht Bestandteil von 
Mietverträgen oder Verkaufsunterlagen 
werden. Es besteht nur Anspruch auf 
Einsichtnahme, es ist keine Aushändi-
gung vorgesehen. Die Nichtvorlage stellt 
eine Ordnungswidrigkeit dar.

Ein Energieausweis ist ein Dokument, 
das den energetischen Zustand eines 
Gebäudes beschreibt, aber niemals eine 
ausführliche Energieberatung ersetzen 
kann. Auf den Internetseiten der Deut-
schen Energieagentur www.dena.de, 
beim www.bafa.de (Bundesamt für Wirt-
schaft und Ausfuhrkontrolle), bei www.
bayernenergie.de (Landesvertretung 
Bayerns der unabhängigen und neutra-
len Gebäudeenergieberater) sowie auf 
vielen anderen Seiten im Internet findet 
man eine „Suche“ nach Ausweisausstel-
lern.
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Bei Verkauf, Vermietung, Verpach-
tung von Gebäuden über Immobili-
enanzeigen müssen folgende neuen 
Pflichtangaben aufgeführt werden: 
Verbrauchs- oder Bedarfsausweis, End-
energie, Energieträger, sowie Baujahr 
und Energieeffizienzklasse (A+ bis H) 
zusätzlich bei Wohngebäuden 

Energieausweise werden mit einer 
Registriernummer versehen, die vom 
Aussteller zu beantragen ist.

Stichprobenkontrolle von Energieaus-
weisen

Senkung des Primärenergiefaktors für 
Strom auf 2,4 und ab Jan 2016 auf 1,8.

Weiteres Berechnungsverfahren „EnEV 
easy“

Elektrische Speicherheizsysteme kön-
nen wieder betrieben werden

Im Gebäudebestand sind keine weite-
ren Verschärfungen vorgesehen

Im aktuellen EEG sind in der Zukunft 
folgende Verschärfungen bei Neubau 

von Gebäuden beabsichtigt:

Für öffentliche Neubauten wird bis 
Ende 2016 ein Niedrigstenergie-Stan-
dard definiert, der spätestens ab 1. 
Januar 2019 gelten soll

Für privatwirtschaftliche Neubauten 
wird bis Ende 2018 ein Niedrigstener-
gie-Standard definiert, der spätestens 
ab dem 1. Januar 2021 gelten soll

Verschärfung Neubau Wohn- und 
Nichtwohngebäude um 25 % beim 
Jahres-Primärenergiebedarf und für die 
meisten Gebäude beim Transmissions-
wärmeverlust
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Energie-Spartipps für alle

Private Haushalte verbrauchen in 
Bayern fast 30 % der insgesamt 
verbrauchten Energie, einschließ-
lich Verkehr sind es fast 50 %. Zum 
Vergleich: Der Verkehr verbraucht 
28 %, die Industrie 26 %. Und 
wissen Sie, dass jeder Bewohner 
Deutschlands im Jahr durchschnitt-
lich für den Ausstoß von ca. 9 
Tonnen CO2 sorgt? Nur maximal 
3 Tonnen wären vertretbar.

Energie sparen ist keine Philoso-
phie mehr, sondern eine Notwen-
digkeit! Klima- und Umweltschutz 
geht uns alle an. 
Energie ist wertvoll und uner-
setzlich für unser Leben. Mit dem 
bewussten Umgang mit Energie 
kann man aber auch viel Geld 
sparen. 
Das fängt bereits mit kleinen eige-
nen Maßnahmen an.

Stellen Sie sich vor, das Wohnzimmer 
ist auf 22 Grad beheizt. Dann sollte die 
Temperatur an Fenster, Wand, Boden 
und Decke nicht weniger als 19 Grad be-
tragen. Ohne guten Dämmstandard der 
Außenwand und guter Wärmeschutzver-
glasung ist das aber bei Minustempera-
turen im Winter nicht erreichbar. Eine 
36-iger Außenwand aus der Bauzeit von 
1980 erreicht bei – 10 ° C Außentempe-
ratur und 20 °C Raumtemperatur eine 
Oberflächentemperatur der Außenwand 
innen von nur 14 bis 15 °C.

Auf ein gleichmäßiges Heizen sollten Sie 
ebenfalls achten. Lassen Sie die Räume 
und Wände nicht zu stark auskühlen. 
Das Erwärmen ausgekühlter Räume und 
Wände dauert länger und fördert evtl. 
Schimmelwachstum. Mit einer Nachtab-
senkung kann unter Umständen viel 
Energie gespart werden. Vermeiden 
Sie ganz besonders Fenster in Kippstel-
lung. Hier sind die Wärmeverluste am 
höchsten und Lüftung findet lediglich 
im Bereich der Fenster statt. Besser ist es, 
die Fenster je nach Außentemperatur 
3 bis 10 Minuten weit öffnen.

Zu einer angenehmen und gesunden 
Raumtemperatur gehört auch die richti-
ge Luftfeuchtigkeit. Mit Luftfeuchtigkeit 
wird der Wasserdampfgehalt der Luft 
bezeichnet. Sie wird meist relativ in Pro-
zent angegeben. Zwischen 40 und 
60 % relative Luftfeuchte gelten als 
ideal. Mit einem Hygrometer kann man 
diese selbst messen. Ohne nähere Kennt-
nisse über den Zusammenhang zwischen 
Temperatur und relativer Luftfeuchte 
sind die Anzeigewerte jedoch schwer zu 
interpretieren. Besser sind Hygrometer, 
die auch eine Aussage über zu hohe 
oder geringe relative Luftfeuchte mit 
Bezug zur Raumtemperatur treffen.
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Sparsamer beim Heizen

Das größte Potenzial für eine Einsparung 
in Wohngebäuden liegt im Bereich Hei-
zen. Bis zu 80 % der benötigten Energie 
entfallen auf die Heizung. Bei durch-
schnittlich jeweils 10 bis 15 % liegt der 
Anteil für Warmwasser und Strom.

Wie eine angenehme Raumtemperatur 
in der Übergangszeit oder im Winter 
sein sollte, ist natürlich individuell 
unterschiedlich. Als Faustregel für eine 
als angenehm empfundene Raumtem-
peratur gilt: Die Temperatur an Fenster, 
Wand, Boden und Decke sollte um weni-
ger als 3 Grad von der Raumtemperatur 
abweichen. 



Wichtig

Decken Sie Ihre Heizkörper nicht 
zu! Verkleidungen, ungünstig 
aufgestellte Möbel, lange Vorhänge 
oder feuchte Wäsche auf der Hei-
zung verursachen bis zu 10 % 
Wärmeverluste! Die Wärme sollte 
sich ungehindert im Raum verteilen 
können. Auf ein gleichmäßiges Hei-
zen sollten Sie achten. Lassen Sie die 
Räume nicht auskühlen. 
Das Erwärmen ausgekühlter Räume 
erfordert einen höheren Energie-
aufwand und fördert evtl. Schim-
melwachstum. Vermeiden Sie ganz 
besonders Fenster in Kippstellung.

Problem 1:
Dringt zu viel kalte Außenluft in den 
Wohnraum ein, steigen die Heizkosten, 
da die kalte Luft wieder aufgewärmt 
werden muss. Undichte Türen und Fens-
ter sind oft Problemverursacher. Dich-
tungsmaßnahmen können das Problem 
lösen.

Problem 2:
In Wohngebäuden 
steigt die Luftfeuch-
tigkeit durch Atem-
luft, Pflanzen, Kühl-
schrank, Bad- und Küchendämpfe an. 
Dadurch kann sich an der Innenseite 
kalter Außenwände und besonders in 
Wandecken Feuchtigkeit bilden. Dies 
kann zu Schimmelpilzen führen, die Ihre 
Gesundheit gefährden können. Richti-
ges Heizen und Lüften verhindert das 
Problem. Dämmung an der Außenwand 
erhöht die innere Oberflächentempe-
ratur der Außenwand und verhindert 
die Schimmelbildung. Vorausgesetzt, 
die Dämmung ist ausreichend stark und 
wärmebrückenfrei angebracht.

Richtig Lüften
Dauerhaft gekippte Fens-
ter bringen kaum frische 
Luft, erhöhen aber die 
Heizkostenrechnung kräf-
tig. Lüften Sie während 
der kalten Jahreszeit bei Anwesenheit 
mindestens dreimal pro Tag. Öffnen Sie 
die Fenster ganz weit, 3 – 10 Minuten 
pro Zimmer, je nach Außentemperatur. 
Während des Lüftens sollten Sie den 
Heizkörper unter dem Fenster zudrehen. 
Je kälter es draußen ist, desto kürzer 
lüften. 

Nicht kostenlos, aber sinnvoll:
Der Einbau von programmierbaren Heiz-
körperthermostaten lohnt sich und sollte 
auch bei älteren Anlagen nachgerüstet 
werden. Damit ist es möglich, bis zu 

15 % Energie zu sparen. Es gibt auch 
Ausführungen, die bei geöffnetem 
Fenster automatisch die Wärmeabgabe 
senken.

Heizkessel
Ein moderner Brennwert-
kessel kann im Vergleich zu sehr alten 
Standardkesseln bis zu 25 % Energie 
einsparen, wobei sich diese Prozentan-
gabe auf Überdimensionierung, falsch 
eingestellte Regelung und die bessere 
Brennwerttechnik bezieht. Deshalb lohnt 
es sich, den Nutzungsgrad der eigenen 
Heizanlage prüfen zu lassen. Heizan-
lagen von heute lassen sich auch über 
sog. „App“ (application) von unterwegs 
bei Abwesenheit über das Smart-Phone 
steuern und somit unnötige Laufzeiten 
des Heizkessels vermeiden und damit 
Energie und Kosten einsparen.

Warmwasserzirkulation
Je nach Entfernung zwischen Heiz-
kessel und Warmwasserzapfstelle und 
Nutzungshäufigkeit  und Isolation der 
Warmwasserleitung kann viel Wärme 
verlorengehen. Lohnt sich der Kom-
fort für eine Zirkulationspumpe, damit 
immer und überall sofort warmes Wasser 
verfügbar ist? Wenn Warmwasserzirkula-
tion eingesetzt wird, dann kann man mit 
einer Zeit- oder Temperatursteuerung 
wertvolle Energie einsparen. 

Achtung: 
95 % aller alten Heizkessel sind über-
dimensioniert, teilweise mit dem 2 
bis 3-fachen der benötigten Heizleis-
tung. Kennen Sie die Leistung, die 
ein neuer Heizkessel für Ihr Haus 
braucht? Vor Austausch der Heizan-
lage sollte unbedingt ein kompe-
tenter und neutraler Energieberater 
zu Rate gezogen werden.

23

Eine Empfehlung für 
ausreichend angenehme 
Raumtemperaturen:

Treppenhaus / Flur          10 - 15 °C
WC 		                       16 °C
Schlafraum                     16 - 18 °C
Arbeitszimmer                          20 °C
Küche                                 18 °C
Kinderzimmer                        20 °C
Wohnraum 	                   20 °C
Esszimmer                         19 °C

In diesem Zusammenhang: 
1°C geringere Raumtemperatur spart 
ca. 6 Prozent Heizenergie.



Energie-Spartipps für alle

Noch etwas: 

Was passiert, wenn alte Heizkessel über-
dimensioniert sind? Die Anlage „taktet“ 
häufig, und jedes Mal entstehen Anfahr- 
und Auskühlverluste, sowie unnötiger 
Stromverbrauch. Ihr Heizungsbauer kann 
den Brenner auf den Leistungsbedarf 
Ihres Hauses einstellen, schon damit 
können oft 10 – 15 % Ihres Heiz-Ener-
giebedarfs eingespart werden. Nach 
umfangreichen Dämmmaßnahmen am 
Gebäude ist ein Heizungstausch sowie 
ein hydraulischer Abgleich der Heizan-
lage dringend zu empfehlen, da eine 
deutlich geringere Heizlast erforderlich 
wird.

derne Geräte mit ECO-Programm noch 
weniger. Wer keine Geschirrspülmaschi-
ne hat, sollte das Wasser nicht ständig 
während des gesamten Spülvorgangs 
laufen lassen!

Denken Sie auch an Ihre Toiletten! Ein 
herkömmlicher Spülkasten verbraucht 9 
Liter Wasser pro Spülung. Im Vergleich: 
Ein Spülkasten mit Spartaste nur 3 Liter. 

Nehmen Sie die Waschmaschine nur 
dann in Betrieb, wenn die Trommel ge-
füllt ist oder nutzen Sie das Energiespar-
programm. Bei normal verschmutzter 
Wäsche wird keine Vorwäsche benötigt. 
Waschen Sie möglichst bei niedrigeren 
Temperaturen. Anstatt 60 °C reichen oft 
auch 40 °C. 

Viele Geschirrspülmaschinen können 
auch am Warmwasserhahn ange-
schlossen werden (siehe Gebrauchsan-
weisung), Waschmaschinen über ein 
Vorschaltgerät. Das ist sinnvoll, wenn 
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Sparsamer warmes Wasser 
verbrauchen
Trinkwasser ist kostbar und für unser 

Leben unverzichtbar. 
Die Warmwasseraufbe-
reitung steht mit 10 bis 
15 % an zweiter Stelle 
des Endenergiever-
brauchs der privaten 
Haushalte. Der Durch-
schnittsverbrauch pro 
Tag und Person liegt 
bei etwa 125 Liter, da-
von ca. 40 Liter warmes 
Wasser. Ungefähr 25 % 

entfallen auf die Küche und der Rest auf 
Reinigung und Körperpflege. Durch ei-
nen bewussten und sparsamen Umgang 
mit Wasser können bis zu 30 % Energie 
gespart werden. Sie sollten wissen, 
dass die Energiekosten für auf  60 Grad 
erwärmtes Wasser höher liegen, als die 
Wasserbezugskosten.

Wichtig

Eine Geschirrspülmaschine ist kein Luxus. 
Eine Familie mit 4 Personen verwendet 
für das Spülen von Hand durchschnittlich 
40 Liter Wasser pro Tag. Um das Wasser 
zu erwärmen, werden bis zu 2 Kilowatt-
stunden benötigt. Im Schnitt verbraucht 
eine Geschirrspülmaschine 20 Liter 
Wasser bei ca. 1 Kilowattstunde. Mo-
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das warme Wasser mit wenig CO2-Belastung erzeugt wird, 
etwa solar oder mit einer Pelletsheizung.

Der tropfende Wasserhahn der alle zwei Sekunden tropft, 
kostet pro Jahr rund 800 Liter Wasser. 

Für ein Vollbad brauchen Sie ca. 150 Liter Wasser. Für eine 
kurze Dusche 15-30 Liter.

Sparsamer mit elektrischen Haushaltsgeräten 
umgehen

Benutzen Sie Stand-by-
Schaltungen nur, wenn 
es wirklich sein muss. 
Schalten Sie das Gerät 
über Nacht oder bei 
längeren Benutzungs-
pausen ab. Nutzen Sie 
dazu die praktischen 
Steckerleisten, oder 

setzen Sie Zeitschaltuhren ein, um gleichzeitig mehrere 
genutzte Geräte bequem ein- und auszuschalten!
Wenn Sie den Stand-by-Betrieb konsequent einschränken, 
können Sie sich binnen Jahresfrist über einen niedrigeren 
Jahresstrombedarf freuen. Aber Vorsicht: manche Geräte 
verbrauchen selbst dann Strom, wenn das Gerät ausge-
schaltet ist. Abhilfe schaffen hier Steckerleisten, die das 
Gerät vollkommen vom Stromkreis trennen.

Geräte wie Kaffeemaschine, Eierkocher, 
Toaster oder den Wasserkocher
sollten Sie unbedingt nutzen. Die Geräte 
verbrauchen weniger Energie gegenüber 
einer herkömmlichen Zubereitung im Koch-
topf oder Backofen.
Beim Kochen können Sie Energie sparen, 
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wenn der Durchmesser des Topfes mit 
dem Durchmesser der Kochstelle über-
einstimmt! Bei einem zu kleinen Topf 
geht unnötige Wärme verloren. Ist der
Topf zu groß, verlängert sich die An-
kochdauer. Ganz wichtig ist der völlig 
ebene Topfboden, weil damit der Wär-
mekontakt am besten gewährleistet ist. 
Und noch effizienter sind doppelwandi-
ge Töpfe, da sie über Außenwand und 
Deckel noch weniger Energie verlieren. 
Mit einem Glaskeramik- oder einem 
Induktionskochfeld kann sparsamer ge-
kocht werden als mit Gusskochplatten.

Schalten Sie 
die Kochstel-
le oder den 
Backofen 5 bis 

10 Minuten vor Ende der Garzeit schon 
aus. Die Nachwärme reicht in der Regel 
völlig aus, damit die Speisen gar werden.

Der Deckel 
muss auf den 
Kochtopf! Mit 
Deckel geht 
der Kochvor-
gang schneller, 

weil die Wärme im Topf bleibt und die 
Kochdauer verringert wird! Ein Beispiel: 
Für 1,5 Liter Suppe ohne Deckel braucht 
man dreimal  so viel Energie wie mit 
Deckel. Topfgucker sollten sich einen 
transparenten Deckel gönnen.

© by Kochtopf Luno Fissler

Fernsehgeräte
Die heute sehr 
beliebten flachen 
Fernsehgeräte 
haben ein oft 
unbekanntes 
Problem. Sie 
haben besonders 
bei großen Bild-

flächen einen erstaunlich hohen Strom-
verbrauch. Während der Strombedarf 
von Röhrengeräten der letzten Genera-
tion mit ca. 80 cm Bildschirmdiagonale 
bei etwa 80 Watt liegt, können große 
Flachbildgeräte bis zu 800 Watt liegen 
und sind damit wahre Raumheizgeräte. 
Die Stromwerte sind allerdings je nach 
Hersteller und Typ auch bei gleicher 
Bildschirmgröße sehr unterschiedlich. 
LCD-Geräte mit ca. 80 cm Diagonale 
haben einen Leistungsbedarf von 70 bis 
zu 150 Watt. Die Stromkostendifferenz 
liegt dabei in 10 Jahren bei etwa 500 €. 
Geräte mit geringem Leistungsbedarf 
haben eine geringere Wärmeentwick-
lung, was auch zu einer längeren Gerä-
telebensdauer und geringeren Störanfäl-
ligkeit führen kann. Es lohnt sich daher 
aus mehreren Gründen den Strombedarf 
zu vergleichen und für ein sparsameres 
Gerät auch mehr zu investieren.

Wäschetrockner

Während eine energiesparsame Wasch-
maschine mit ca. 6 kg Fassung für einen 
Waschvorgang etwa 1 kWh verbraucht, 
liegt der Verbrauch für das Trocknen mit 
dem Wäschetrockner bei etwa 3 bis 3,5 
kWh. Wesentlich günstiger sind die Wä-
schetrockner mit Wärmepumpentechnik, 

die den Stromverbrauch etwa halbieren. 
Von wesentlicher Bedeutung für den 
Stromverbrauch zur Trocknung ist aber 
auch die Schleuderdrehzahl der Wasch-
maschine. Sie sollte bei mindestens 1400 
Umdrehungen pro Minute liegen oder 
besser bei 1600 UpM.

Leistungsmessgerät
Um den Strombedarf einzelner Ver-
braucher zu messen, gibt es Leistungs-
messgeräte. Es wird zwischen Steckdose 
und Verbraucher gesteckt und misst die 
Leistung in Watt und den Verbrauch in 
kWh. Diese Messung sollte der Anwen-
dung entsprechend über einen längeren 
Zeitraum durchgeführt werden. Ein Leis-
tungsmessgerät kostet ca. 20 Euro. Die 
Anschaffung lohnt sich, weil man damit 
in einem Haushalt viele Einsparmöglich-
keiten finden kann. Fragen Sie Ihren 
Energieberater vor Ort, wo Sie sich ein 
Leistungsmessgerät ausleihen können.

Neukauf von Geräten
Wenn ein Gerät nicht mehr nutzbar ist 
und ausgetauscht werden muss, lohnt es 
sich vor dem Neukauf auf das Geräte-
Schild zu achten. Diese Typenschilder 
dürfen nur bei Geräten eingesetzt 
werden, die bei gleicher geforderter 
Leistung erheblich weniger Strom ver-
brauchen.

© by Panasonic
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Geräte-Label im Überblick:

Europäisches 
Energielabel 
für 
Haushalts-
großgeräte

Die Regelung gilt seit 1998 und be-
stimmt, dass elektrische Haushalts-
großgeräte mit dem EU-Energielabel 
ausgezeichnet werden. Darunter fallen 
Kühl- und Gefriergeräte, Wäschetrock-
ner, Waschvollautomaten, Geschirrspül-
maschinen, Elektrobacköfen, Lampen 
und Raumklimageräte. Beim Kauf eines 
dieser Geräte sollten Sie sich fachkundig 
beraten lassen, denn auch hier lohnt sich 
unbedingt der Blick auf`s Detail. Seit Juni 
2010 ist die geänderte Rahmenrichtlinie 
2010/30/EU zum Energielabel in Kraft. 
Das geänderte Label zeigt zur Darstel-
lung des technischen Fortschritts - je 
nach Produktgruppe - die erweiterte 
Skala um bis zu drei zusätzliche Klassen. 
Diese Klassen tragen die Bezeichnungen 
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A+, A++ bzw. A+++. Das neue Label ist 
sprachneutral. Die bislang gebräuchliche 
textliche Beschreibung der Merkmale 
wurde durch Piktogramme ersetzt.

Internet-Tipp: 
Wenn Sie Wert auf ein besonders 
energiesparendes Gerät legen, dann 
informieren Sie sich unter 
www.spargeraete.de.
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Energy-Star für Bürogeräte
Das Energiesparprogramm 
„Energy Star“ wurde ge-
meinsam mit den Vereinig-
ten Staaten beschlossen, 
um Anreize für die Herstel-

lung von energieeffizienten Bürogerä-
ten zu schaffen. Das Energy-Star-Emblem 
ermöglicht es, energiesparende Geräte 
zu erkennen, die einen Beitrag zur Si-
cherstellung der Energieversorgung und 
zum Umweltschutz leisten.

Umweltzeichen Der Blaue Engel 
Der Blaue Engel ist wohl 
das älteste und bekann-
teste Umweltzeichen. Er 
wird von einer unabhän-
gigen Jury für besonders 

umweltfreundliche Produkte vergeben. 
Neben dem Energieverbrauch spielen 
dabei auch Kriterien wie Recyclingfähig-
keit oder Schadstoffgehalt eine wichtige 
Rolle. Die Vergabekriterien legen das 
Umweltbundesamt und das Deutsche 
Institut für Gütesicherung und Kenn-
zeichnung (RAL) gemeinsam fest. Diese 
werden regelmäßig verschärft. 

Weitere Infos: www.blauer-engel.de

Sparsamer bei der 
Beleuchtung 

Aus für die Glühbirne
Die gute alte Glühbirne ist ein wahrer 
Energieverschwender. Deshalb sind seit 
2009 matte Glühlampen und Glühlam-
pen mit Leistungen 100 W und 75 W 
nicht mehr zu beziehen und seit 2011 
gibt es keine 60 W-Glühlampen zu kau-
fen. Seit September 2012 sind endgültig 
keine Glühlampen mehr erhältlich.

Energiesparlampen 
Mit dem Einsatz von Energiesparlampen 
lassen sich gegenüber der Glühbirne ca. 
80 % an Stromkosten sparen. 
Der Energiesparlampe liegt das Funk-
tionsprinzip einer Leuchtstofflampe zu 
Grunde. Bei einer Leuchtstofflampe als 
Energiesparlampe wird durch die in der 
Glasröhre vorhandenen Leuchtstoffe 
mittels Entladung im Quecksilberdampf 
ultraviolette Strahlung erzeugt, welche 
nach außen hin beim Verlassen der Glas-
röhre in Licht umgewandelt wird. Diese 
beiden Prozesse werden als Entladung 
und Fluoreszenz bezeichnet.

Der Vorteil der Energiesparlampen liegt 
in der Lichtausbeute, denn es werden ca. 
25 % des Stroms in Licht umgewandelt. 
Bei der Glühlampe waren es nur 
5 %. Der CO2-Ausstoß kann durch den 
Einsatz einer Energiesparlampe sehr 
stark verringert werden. Der Nachteil 

kann die Qualität des erzeugten Lichts 
sein und Energiesparlampen können sich 
vor allem in der Helligkeit unterschei-
den. Bei den meisten Herstellern nimmt 
inzwischen die Helligkeit im Laufe der 
Zeit nicht mehr erheblich ab. Stiftung 
Warentest empfiehlt, um die Lebens-
dauer der Energiesparlampe zu erhöhen 
bei häufigem ein- bzw. ausschalten 
immer eine Ruhezeit von zwei Minuten 
einzuhalten. Die führenden Hersteller 
versuchen durch intensive Forschung 
die Menge des benötigten Quecksilbers 
immer mehr zu reduzieren. Denn das 
benötigte Quecksilber ist ein Nachteil 
bei der Herstellung und Entsorgung der 
Energiesparlampen. In der neuesten Ent-
wicklung ist das auch schon relativ gut 
gelungen, dass der Quecksilbergehalt 
deutlich gesenkt werden konnte. Z.B. in 
Typen, in denen das Quecksilber gebun-
den in fester Form vorhanden ist und aus 
einem zerstörten Glaskörper nicht mehr 
auslaufen kann.

Es zahlt sich in jedem Fall aus, wenn 
man auf eine gute Qualität der Energie-
sparlampe achtet, die inzwischen in den 
vielfältigsten Formen erhältlich sind.

ACHTUNG
Das Leuchtplasma der Energiespar-
lampe enthält einige Milligramm 
Quecksilber. Energiesparlampen dür-
fen deshalb keinesfalls zusammen mit 
dem Hausmüll entsorgt oder in den 
Altglascontainer geworfen werden. 
Energiesparlampen können auf den 
Wertstoffhöfen abgegeben werden. 

© by Megaman, Energiesparlampen mit 
    Splitterschutz und Amalgamtechnik



LED: Klein und fein
LED-Lampen (Licht Emittierende Dioden) 
sind eine echte Alternative. Der hö-
here Anschaffungspreis lohnt sich auf 
Grund der vielfältigen Vorzüge. Und die 
Anschaffungskosten werden von Jahr zu 
Jahr geringer. Das Marktangebot ist jetzt 
schon sehr vielfältig. Es wird ständig 
erweitert und verbessert. LEDs sind mit 
50.000 bis zu 100.000 Stunden sehr lang-
lebig und enthalten keine gefährlichen 
Stoffe wie Quecksilber. Eine LED ver-
braucht bis zu 80 % weniger Strom als 
die Glühlampen, ca. die Hälfte weniger 
als Halogenlampen und etwas weni-
ger als Energiesparlampen. Die LED ist 
umweltfreundlich und erfreulicherweise 
im Gebrauch sehr robust. LED-Leuchten  
sind problemlos mit dem Edisongewinde 
erhältlich. Mittlerweile gibt es LEDs, die 
auch Sporthallen perfekt ausleuchten.

Weitere Vorteile der LED:

unempfindlich gegen Schlag und Stoß

sehr gute Farbwiedergabe

100 % Lichtstrom nach dem 
Einschalten

Schalthäufigkeit ohne Einfluss auf die 
Lebensdauer

kein Lichtverlust über die Lebensdauer

HINWEIS
Da LEDs ein sehr grelles und inten-
sives Licht erzeugen können, sollte, 
wie auch bei anderen Leuchtmitteln, 
darauf geachtet werden, dass man 
nicht direkt in die Lichtquelle sieht. 
Die Netzhaut könnte bei superhellen 
LEDs beschädigt werden. Bei Kindern 
und Haustieren darauf achten, dass 
diese nicht ungehindert in das Licht 
blicken können.
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© by Osram, Angebotspallette

Halogenlampen: 
Beachten Sie die Unterschiede
Halogenlampen sind keine Energiespar-
lampen. Sie haben aber im Vergleich zu 
konventionellen Glühlampen eine rund 

doppelt so hohe Lebensdauer – etwa 
2.000 Betriebsstunden – und eine bis 
zu doppelt so hohe Lichtausbeute. Im 
Vergleich zur Energiesparlampe ist die 
Lichtausbeute der Halogenlampe aller-
dings etwa dreimal schlechter. 
Besonders energieeffizient sind Halo-
genlampen mit Infrarotbeschichtung. 
Handelsbezeichnungen für diese 
Technologie sind z. B. „IRC“, „infrarotbe-
schichtet“ oder „infrared coated“. Eine 
Lampe mit dieser Technik verbraucht 
ca. ein Drittel weniger Energie und hält 
länger als eine normale Halogenlampe.  
Halogenlampen gibt es inzwischen auch 
in normaler Glühbirnen-Form.

©
 b

y 
O

sr
am

©
 b

y 
O

sr
am



Blockheizkraftwerk

Blockheizkraftwerke (BHKW) sind 
Anlagen, in denen gleichzeitig 
Strom und Wärme erzeugt wird 
(Kraft-Wärme-Kopplungs-Anla-
gen). Wenn die Strom- und Wär-
meerzeugung in einer kleineren 
und kompakteren Anlage erfolgt, 
dann spricht man von Mini- oder 
Micro-Blockheizkraftwerken.

Blockheizkraftwerke können mit Erdgas 
betrieben werden, aber auch mit Heizöl, 
Pflanzenöl, Biodiesel und Biogas. Es gibt 
auch ständige Versuche mit Pellets als 
Energieträger. Problemlose Serienreife 
wurde noch nicht erreicht. Blockheiz-
kraftwerke gelten als fortschrittlich und 
umweltfreundlich. Micro-Blockheizkraft-
werke für Ein- oder Zweifamilienhäuser 
können bei der Sanierung eine Alternati-
ve sein. Eine neutrale fachliche Beratung 
ist aber dringend anzuraten. 

Micro-BHKW werden meist mit Stirling-
Motor ausgeführt. Der Vorteil eines 
BHKW mit Stirling-Motor ist die War-
tungsfreundlichkeit und Langlebigkeit, 
der Nachteil ist aber ein elektrischer 
Wirkungsgrad, der nur 10 % bis 15 % 
beträgt. Mangelnde Nachhaltigkeit und 
hoher Wartungsaufwand verringern die 
Nachfrage nach BHKW, die mit Heizöl 
oder Pflanzenöl betrieben werden. Mo-
tore mit Erd-, Bio- und Flüssiggas werden 
überwiegend eingesetzt.

BHKW haben einen großen Vorteil:
Sie erzeugen Strom und Wärme gleich-
zeitig, um das Gebäude zu versorgen. 
Nicht eigengenutzter Strom wird in das 
öffentliche Netz eingespeist, wofür es 
unterschiedliche Rückeinspeisevergütun-
gen gibt. Die Höhe ist davon abhängig, 
ob nach dem EEG-Gesetz (Erneuerbares-
Energien-Gesetz) oder dem KWK-Gesetz 
(Kraft-Wärme-Kopplungs-Gesetz) 
vergütet wird. Nach dem EEG werden 
BHKW`s mit erneuerbaren Energieträ-

Kraft-Wärme-Kopplung (KWK)

Bei dieser Energieumwandlungsan-
lage wird bei der chemischen oder 
physikalischen Umwandlung von 
Energieträgern sowohl die entstehen-
de Wärme als auch die durch 
die Energieumwandlung erzeugte 
elektrische Energie genutzt. Im Ver-
gleich zu den derzeit besten Techno-
logien der getrennten Erzeugung von 
Strom und Wärme erzielen KWK-
Anlagen Primärenergieeinsparungen 
von bis zu 30 %, betrieben mit Pellets 
noch mehr.
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gern vergütet, nach dem KWK-Gesetz, 
BHKW`s, die mit fossilen Energieträgern 
betrieben werden. BHKW`s sparen ca. 
30 % Primärenergie ein und produzie-
ren somit weniger CO2. Sie erreichen 
Wirkungsgrade von bis zu 90 % und 
auch mehr. Die Kleinkraftwerke im 
heimischen Keller haben die Größe einer 
stattlichen Kühltruhe und können in je-
der Heizanlage integriert werden. Sie er-
setzen manchmal bei korrekter Planung 
und Dimensionierung die Heizanlage. 
Wirtschaftlicher werden BHKWs jedoch 
in der Regel als Grundlast gefahren und 
benötigen einen Spitzenlastkessel. Al-
lerdings sollte die Planung eines BHKW 
so ausgeführt werden, dass das BHKW 
mindestens 4.000 Vollaststunden pro 
Jahr läuft und dabei die gesamte pro-
duzierte Wärme genutzt werden kann. 
Die Wirtschaftlichkeit eines BHKW steigt, 
wenn so viel wie möglich des produzier-
ten Stromes selbst genutzt wird und die 
Laufzeiten so groß wie möglich sind. Das 
ist insbesondere dann der Fall, wenn die 
thermische Leistung des BHKW bereits 
den Warmwasserbedarf decken kann. 
Eine neutrale Beratung und Planung vor 
Anschaffung eines BHKW ist dringend zu 
empfehlen.

Internet-Tipps: 

www.bkwk.de
Bundesverband Kraft-Wärme-Kopp-
lung e.V.

www.mini-kwk.de
BMU-Klimaschutzinitiative

www.energieverbraucher.de/
itid__155/
Bund der Energieverbraucher:  gute 
Übersicht zu BHKW

© by Vaillant



Die neue Gas-Brennwertzentrale CGS-2
Maximale Leistung bei minimalem Verbrauch – BlueStream® steht für die intelligente 
Brennwerttechnologie von Wolf. Das Sparen beginnt beim Standby-Verbrauch von unter 
3 W und einer Minimalleistung von gerade mal 1,8 kW. Dazu kommen sauberste Ver-
brennung, die 200-Liter-Schichtladespeicher-Technologie für maximale Effizienz, die 
Fernregelung über Smartphone und die problemlose Vernetzung mit Wolf Lüftungs- und 
Solarsystemen. Wenn Sie jetzt auch mehr aus Energie herausholen möchten, informiert 
Sie gerne Ihr Wolf Fachmann in Ihrer Nähe:  www.wolf-heiztechnik.de

Wolf GmbH, Industriestr.1, 84048 Mainburg, Tel.: 08751/74-0, Fax: 08751/74-1600

Wie man aus wenig Energie 
das Maximum herausholt?  
Fragen Sie den Kolibri. Oder Wolf.
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Seit Jahren dominiert die Brennwerttech-

nik den Markt für Heizungsanlagen – mit 

kontinuierlich steigender Tendenz. Nach 

Angaben des Bundesindustrieverbandes 

Deutschland Haus-, Energie- und Um-

welttechnik e. V. (BDH) lag der Anteil der 

Gas-Brennwertgeräte an allen installierten 

Wärmeerzeugern 2012 bei 60 Prozent. 

Hinzu kamen weitere acht Prozent für 

Öl-Brennwertgeräte. Eine Verdopplung in 

kaum zehn Jahren. Hauptursache dieses 

Siegeszuges ist die Energieeffizienz der 

Hightech-Kessel, bei denen auch die in den 

Abgasen versteckten Wärmemengen für 

die Heizung genutzt werden. Ein ausge-

reiftes System, das z. B. in Kombination mit 

einer modernen Solaranlage eine der spar-

samsten Optionen für Wärme-Erzeugung 

ist – und als weitgehend ausgereizt galt. 

Doch die neuen BlueStream® Brenn-

wertgeräte des Systemanbieters Wolf 

(Mainburg) beweisen, es geht mehr: Den 

Wolf-Entwicklern ist es gelungen, über ein 

konsequentes „Brennwert-Effizienzkon-

zept“ gleich an mehreren Parametern die 

Funktionsweise, die Effizienz sowie den 

Bedienkomfort zu optimieren. Die neuen 

Die neue Generation der Hightech-Heizkessel: BlueStream® – 
das Brennwert-Effizienzkonzept, das sparen hilft.

31BlueStream® Gasgeräte verfügen über eine 

gasadaptive Verbrennungsregelung, die 

sich selbst kalibrieren und jederzeit der ak-

tuellen Gasbeschaffenheit anpassen kann. 

Das optimiert die Verbrennungseigenschaf-

ten und minimiert die Emissionen. 

Gleichzeitig wurde der Standby-Verbrauch 

reduziert – ein bei steigenden Stromkosten 

oft unterschätzter Faktor. Auch die neu 

konzipierte, intelligente Pumpensteuerung 

trägt dazu bei, den elektrischen Hilfs-

energiebedarf bei der Wärmeproduktion 

zu senken. Und schließlich erleichtert die 

Internet-Einbindung der Regelungstechnik 

sowohl dem Nutzer als auch dem Heizungs-

fachmann die Bedienung. Programmie-

rungen und Wartungsaufgaben können 

bequem per PC oder Smartphone getätigt 

werden. 

Anzeige



Wärmepumpen

Als Geothermie oder Erdwärme 
bezeichnet man die Energie, die in 
der Erdkruste in Form von Wärme 
gespeichert  ist. Während sie in 
den oberflächennahen Bereichen 
bis etwa 20 Meter Tiefe  noch 
unmittelbar aus der Sonnenein-
strahlung auf die Erdoberfläche 
stammt, nimmt der Sonneneinfluss 
in tieferen Schichten rasch ab. Die 
geothermische Energie hat ihren 
Ursprung in dem so genannten 
„terrestrischen Wärmestrom“. 
Dieser enthält zum Teil noch Rest-
wärme aus der Zeit der Erdentste-
hung und wird zudem fortlaufend 
durch frei gewordene Energie aus 
radioaktiven Zerfallsprozessen im 
Erdinneren gespeist.

selten auch bis 400 Meter, wird Wärme 
der Erde entzogen und meist über Wär-
mepumpen zur Beheizung oder Kühlung 
von Gebäuden eingesetzt. In der „Tie-
fengeothermie“ in über 400 Meter, meist 
jedoch erst ab 1.000 Meter Tiefe, kann 
bei ausreichend hohen Temperaturen 
auch elektrischer Strom erzeugt werden.
Die geothermische Nutzung weist ge-
genwärtig hohe Zuwachsraten auf und 
besitzt in Deutschland noch ein hohes 
Potenzial zur Erzeugung von Wärme 
und Strom.  Mit 2,5 GW thermischer 
Leistung und bei der Stromerzeugung 
mit 7,3 MW wurden 2012 insgesamt 
33,2 Millionen kWh Strom und Wärme 
erzeugt.

Der derzeitige weltweite Energiebedarf 
könnte theoretisch über 100.000 Jahre 
lang durch die Wärmevorräte in den 
oberen drei Kilometern der Erdkruste 
gedeckt werden. Allerdings ist nur ein 
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Im Erdreich nimmt die Temperatur mit 
steigender Tiefe kontinuierlich zu. In 
Mitteleuropa beträgt dieser geothermi-
sche Gradient gut drei Grad Celsius pro 
100 Meter Tiefe. Das bedeutet, dass bei 
uns in einem Kilometer Tiefe Temperatu-
ren von über 30 Grad Celsius herrschen. 
Der geothermische Gradient unterliegt 
jedoch großen regionalen Schwankun-
gen: So steigt in Gebieten mit vulka-
nischer Aktivität die Wärme oft schon 
in geringer Tiefe auf mehrere hundert 
Grad an. Im Kern der Erde liegen die 
Temperaturen nach Schätzungen sogar 
zwischen 4.500 und 6.500 Grad Celsius.

Die Erdwärme ist eine wichtige rege-
nerative Energiequelle, denn sie lässt 
sich umweltfreundlich und klimascho-
nend fördern und trägt dazu bei, den 
Kohlendioxid-Ausstoß zu reduzieren. 
Geothermische Nutzung wird je nach 
Tiefe unterschieden: Bei der „flachen 
Geothermie“ mit Tiefen bis 150 Meter, 



kleiner Teil dieser Energie auch wirklich 
geothermisch nutzbar. Dennoch ist Geo-
thermie mittlerweile ein fester Bestand-
teil in allen Planungen der zukünftigen 
Energieversorgung in Deutschland.

Oberflächennahe Geothermie 

In den oberflächennahen Schichten wird 
zusätzlich Sonnenenergie, entweder in 
Form von Einstrahlung, oder indirekt als 
Wärme aus Regen und Luft aufgenom-
men und gespeichert. Da der Tempera-
turbereich in diesen oberflächennahen 
Schichten mit durchschnittlich 8 – 12 
Grad zum direkten Heizen zu gering ist, 

wird er mit Hilfe einer Wärmepumpe auf 
das nötige Temperaturniveau angeho-
ben.

Moderne Wärmepumpen kommen heu-
te mit sehr wenig Antriebsenergie aus. 
Ein Niedrigenergie-Einfamilienhaus mit 
sehr guter energetischer Hülle (mindes-
tens Effizienzhaus 70, das entspricht 
30 % unter Neubauwert gemäß EnEV 
2009 und mit Flächenheizsystemen) 
benötigt z.B. eine Heizleistung von 6 
kW. Für den Betrieb der Wärmepumpe 
werden nur 1,5 kW benötigt. Den Rest 
liefert dann das Erdreich.

Das heißt, die Wärmepumpe heizt das 
ganze Haus mit nur 1,5 kW Antriebs-

energie. Zum Vergleich: Die kleine Platte 
des Elektroherds braucht durchschnitt-
lich 1,6 kW und der Heizlüfter rund 
2 kW.

Die Effizienz des Wärmepumpensystems 
ergibt sich aus dem Verhältnis erzeugter 
Wärmeenergie zu eingesetzter Energie. 
Energetisch sehr gut gebaute Gebäude 
mit integrierter Flächenheizung erzielen 
Jahresarbeitszahlen von 4 und mehr. 
Rahmenbedingungen für einen effizi-
enten Einsatz von Wärmepumpen sind 
zum einen die Vorlauftemperatur für 
die Wärmeverteilung und zum anderen 
der energetische Zustand des Gebäudes. 
Der in Datenblättern angegebene COP 
(Coefficient of Performance = Leistungs-
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prüfen, ob eine Wärmepumpe für das 
jeweilige Gebäude wirtschaftlich ist. Eine 
Lösung ist auf jeden Fall eigengenutz-
ter Strom von der PV-Anlage mit einem 
Stromspeicher. 

Wissenswert: 

Sicherheit für Kunden und Planer: 
Mit dem Internationalen Gütesiegel 
Erdwärmesonden werden europa-
weite einheitliche Standards zur kor-
rekten Einbringung von Erd-
wärmesonden in den Untergrund 
festgelegt.

Wärmepumpen

zahl = die vom Kompressor abgegebene 
Leistung im Verhältnis zur aufgenomme-
nen Leistung unter normierten Bedin-
gungen)  ist ein unter Prüfbedingungen 
ermittelter Wert und kann nicht mit der 
Jahresarbeitszahl verglichen werden. Die 
Jahresarbeitszahl wird immer schlechter 
sein, da hier die gesamte Heizanlage 
betrachtet wird und insbesondere dann, 
wenn die Erwärmung des Trinkwassers 
dazu kommt. 

Wärmepumpen nutzen Umweltener-
gien, die sich immer wieder natürlich 
erneuern. Die CO2 Emissionen können 
um mehr als 30 % gesenkt werden. 
Die Betriebskosten der Heizungsanla-
ge können um bis zu 50 % und mehr 
sinken. Die Berechnungsgrundlage sind 
die derzeitigen Energiekosten! Darüber 
hinaus kann eine moderne Wärmepum-
pe nicht nur Wärme erzeugen, sondern 
auch energie- und kostengünstig zur 
Kühlung genutzt werden. Denn die 
Kühlung über eine Erdsonde ist eine 
sehr kostengünstige Möglichkeit zur 
Klimatisierung. Bei der direkten Kühlung 
wird die Untergrundtemperatur aus der 
Sonde über einen Wärmetauscher direkt 
an die Fußbodenheizung übergeben. 
Da die Wärmepumpe in diesem Fall 
ausgeschaltet bleibt und lediglich die 
Umwälzpumpe arbeitet, entstehen sehr 
geringe Betriebskosten. Diese liegen um 
Größenordnungen unter denen einer 
elektrisch betrieben Klimaanlage. 
Ein weiterer Vorteil: Mit der Kühlung 
wird Wärme über die Sonden in den Un-
tergrund abgeführt, was wiederum zu 
einer besseren Regeneration der Sonden 
führt. 
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Wichtig
Die Wärmequelle (Luft, Erde, Grund-
wasser) sollte mit Sorgfalt ausge-
wählt werden, denn die Wärmequelle 
bestimmt die Effizienz der Anlage. 
Die optimale Wärmequelle sollte eine 
möglichst gleich bleibende hohe 
Temperatur über das ganze Jahr 
haben.

Information
Der Einsatz von Wärmepumpen wird in-
zwischen auch kritisch gesehen. Deshalb 
sollte man vor einer Entscheidung von 
einem unabhängigen Energieberater 
den geplanten Standort und das Gebäu-
de prüfen lassen, damit die Investition 
auch langfristig zu den gewünschten 
Erfolgen führt. Die Vorteile der elek-
trischen Wärmepumpe kommen nur im 
Betrieb mit Öko-Strom voll zum Tragen. 
Die notwendige Stromversorgung der 
Wärmepumpen aus z.B. Atomstrom 
widerspricht dem Gedanken der ge-
wünschten Umstellung auf alternative 
Energie. Mit ständig steigenden Strom-
kosten, ganz besonders beim Heizstrom, 
der selbst im Niedertarif bereits ca. 18 
ct/kWh kostet, sollte man genauestens 

Übersicht über die Absatzzahlen von Warmwasserwärmepumpen in Deutschland für 
die Jahre 2007 bis 2013. 
© by Bundesverband Wärmepumpe (BWP) e. V.



Grundwasser

Hier wird das Grundwasser als Energie-
quelle genutzt. Selbst an kältesten Tagen 
beträgt die Temperatur des Grundwas-
sers zwischen 8 und 12 Grad. Dafür wird 
ein Brunnen (Entnahme- oder Förder-
brunnen) gebaut, der die Wärmepumpe 
mit Wasser versorgt. Die Wärmepumpe 
entzieht dem Wasser Energie durch 
Abkühlung und wird dann über einen 
zweiten Brunnen (Schluckbrunnen) der 
Grundwasserschicht wieder zugeführt. 
Der Abstand zwischen den beiden 
Brunnen sollte mindestens 15 Meter 
betragen. Die Energiemenge, die dem 
Grundwasser entzogen wird, „pumpt“ 
die Wärmepumpe auf das Tempera-
turniveau, das für die Beheizung Ihres 
Hauses erforderlich ist. Das erwärmte 
Wasser zirkuliert im Heizkreislauf der 
Heizungsanlage und versorgt das Haus 
mit wohliger Wärme.

Erdreich

Um die Erdwärme nutzbar machen zu 
können, werden Erdkollektoren ver-
legt oder Erdsonden eingesetzt, die 
es in vielfältigen Ausführungen gibt. 
Wenn eine größere, nicht versiegelte 
Fläche zur Verfügung steht, bieten sich 
Erdkollektoren an. Steht weniger Fläche 
zur Verfügung, kann der Wärmesamm-
ler auch als vertikale Erdsonde einge-
setzt werden. Kollektoren und Sonden 
bestehen aus unverrottbaren Kunst-
stoffrohren, die als geschlossene Kreise 
verwendet werden. Dabei unterscheiden 
sich Kollektoren und Sonden nur durch 
die Art ihrer Anwendung. Kollektoren 
werden als Schleifen waagerecht im Bo-
den des Grundstückes verlegt. Dabei ist 
eine Tiefe unterhalb der Frostgrenze von 
1,2 – 1,5 m ausreichend, um der Wärme-
pumpe die Energiemenge zu liefern, die 
zum Beheizen des Hauses benötigt wird. 
Als Faustregel für die benötigte Kollek-
torenfläche gilt das 1,5 bis 2-fache der 
zu beheizenden Wohnfläche.
Für die Errichtung einer Erdsondenanla-
ge ist eine bzw. sind mehrere Bohrungen 
notwendig, damit die aus Kunststoffrohr 
bestehenden Sonden eingelassen wer-
den können. Die Tiefe und die Anzahl 
der Bohrungen sind von den Bodenver-

hältnissen und vom benötigten Wärme-
bedarf abhängig, die für das Gebäude 
benötigt werden. Erdsonden reichen in 
den Bereich von 30 bis ca. 100 m Tiefe.

Erdwärmesonden und -kollektoren 
erlauben eine thermische Nutzung des 
Untergrundes, wenn kein ausreichend 
ergiebiges oberflächennahes Grundwas-
servorkommen zur Verfügung steht. Sie 
dürfen in der Regel nur in der wasserun-
gesättigten Bodenzone und bis zur Basis 
des ersten Grundwasserstockwerkes 
errichtet werden. Der Bau von Erdwär-
mesonden und -kollektoren in Trinkwas-
serschutzgebieten und das Abteufen von 
Sondenbohrungen in tiefer 
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Diese langjährig erprobten Methoden stehen zur Verfügung:



Wärmepumpen

liegende Grundwasserstockwerke, die 
zu Trinkwasserzwecken genutzt werden, 
ist grundsätzlich nicht zulässig. Wärme-
pumpen, die Erdwärme nutzen, sind 
besonders effizient in Kombination mit 
thermischen Solaranlagen. Überschüs-
sige Wärme der Kollektoren kann im 
Sommer zur Regeneration der Sole oder 
Erde dienen. Dadurch werden Stagnatio-
nen (Abschalten der Solaranlage wegen 
Verdampfen der Wärmeträgerflüssig-
keit) vermieden, die aufgrund von zu 
hohen Temperaturen an den Kollektoren 
erfolgen.

Luft

Bei einer Luft-Wasser-Wärmepumpe 
dient die Außenluft als Medium. Trotz 
einiger Möglichkeiten das Temperatur-
Niveau der Außenluft etwas anzuheben, 
sollte eine Luft-Wasser-Wärmepumpe 
nur bei idealen Voraussetzungen der 
Gebäudehülle, geringen Vorlauftempe-
raturen und intelligenter Warmwasserer-
zeugung eingesetzt werden. Jahresar-
beitszahlen von 4 oder gar mehr sind 
in der Regel nicht zu erreichen.  Siehe 
dazu „Richtlinien für Förderung von 
Maßnahmen zur  Nutzung erneuerbarer 
Energien“. In unsanierten Altbauten mit 
Heizköpern wird eine Luft-Wasser-Wär-
mepumpe zum teuren Luxus, wenn der 
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Strom nicht aus einer eigengenutzten 
PV-Anlage stammt.

Viele Luft-Wärme-Pumpen sind zu laut, 
um im Freien im Bereich von Wohnbe-
bauung aufgestellt zu werden. Schon bei 
der Projektierung bzw. beim Kauf dieser 
Anlagen sollte deshalb auf möglichst 
niedrige tieffrequente Emissionen und 
auf einen möglichst niedrigen Schall-
leistungspegel geachtet werden. Es gibt 
bereits Firmen, die Anlagen anbieten, 
die niedrige Schallleistungspegel von 
etwa 50 dB(A) emittieren und somit zu 
keinen Konflikten mit der Nachbarschaft 
führen. Bei der Planung und Errichtung 
der Luft-Wärme-Pumpen sollte auch 
darauf geachtet werden, dass die Anlage 
möglichst auf der dem Nachbarn abge-
wandten Gebäudeseite aufgestellt wird.

Zuschüsse für effiziente 
Wärmepumpen

Über das Marktanreizprogramm des 
Bundesamts für Wirtschaft und Ausfuhr-
kontrolle (BAFA) für erneuerbare Energi-
en im Wärmemarkt gibt es Zuschüsse für 
die Installation von Wärmepumpen. Zu-
schüsse gibt es nur noch bei Sanierungen 
für Wohngebäude, für Prozesswärme 
auch im Neubau. Die Zuschüsse werden 
in Abhängigkeit von einer zu erreichen-
den Jahresarbeitszahl, des verwendeten 
Wärmeträgers und der Wärmeleistung 
gestaffelt gezahlt. Der für die Berech-
nung der Jahresarbeitszahl benötigte 
COP-Wert ist mit einem Prüfzertifikat 
eines unabhängigen Prüfinstituts nach-
zuweisen. Der Nachweis des EHPA-Wär-
mepumpen-Gütesiegels wird als gleich-
wertig anerkannt. Die Jahresarbeitszahl 
ist nach VDI 4650 zu berechnen.
Bei geplantem Einsatz einer Wärme-
pumpe ist dringend zu empfehlen, einen 
kompetenten Energieberater einzuschal-
ten.

Ansprechpartner

Landratsamt Freising 
Landshuter Straße 31 . 85356 Freising
Tel.: (08161) 600-0
Fax: (08161) 600-610
E-Mail: poststelle@kreis-fs.de

Öffnungszeiten: 
Montag – Freitag       8:00 – 12:00 Uhr
Donnerstag zusätzl. 14:00 – 17:30 Uhr

Öffnungszeiten Zentrale Information: 
Montag bis Mittwoch 7:00 – 15:30 Uhr
Donnerstag                  7:00 – 17:30 Uhr
Freitag                         7:00 – 12:00 Uhr
oder nach Vereinbarung

Ansprechpartnerin:
Michaela Brunner
Tel.: (08161) 600-465
E-Mail: michaela.brunner@kreis-fs.de
Zimmer 558

Für das vereinfachte Verfahren sind 
dem Landratsamt Freising in 3-facher 
Ausfertigung vorzulegen:
 Antragsformular
 Gutachten eines privaten Sachvers-

   tändigen in der Wasserwirtschaft 
   (PSW), der für thermische Nutzungen 
   zugelassen ist

Baubeginn und Fertigstellung des Vor-
habens sind jeweils schriftlich anzuzei-
gen. Nach Fertigstellung des Vorhabens 
ist eine Bauabnahme gem. Art. 61 
BayWG erforderlich; diese ist wiederum 
von einem privaten Sachverständigen 
(PSW) durchzuführen. Dem Landratsamt 
Freising ist zeitgerecht ein Abnahme-
protokoll vorzulegen. 

Das Formular und ein Merkblatt zum 
Thema stehen unter 
www.kreis-freising.de/index.
php?id=128  zum Download zur Verfü-
gung. 



Energiequelle Sonne

Rund 150 Millionen Kilometer ist 
die Sonne von uns entfernt und 
trotz dieser für uns kaum vor-
stellbaren Entfernung von funda-
mentaler Bedeutung. Das Leben 
selbst und das Klima werden durch 
die Strahlungsenergie der Sonne 
angetrieben. Etwa 99,98 % des 
gesamten Energiebeitrages des 
Erdklimas verdanken wir der Son-
ne. Diese geballte Kraft der Sonne 
können wir als Sonnenenergie 
nutzen. Mit Hilfe von Kollektoren 
haben wir eine gute Chance die 
Ressourcen Gas, Erdöl und auch 
Holz zu schonen.
Mit dem Einsatz von dementspre-
chenden Technologien schonen 
wir das Klima und profitieren 
langfristig bei den Kosten. Für die 
Versorgung mit Sonnenenergie 
wird zwischen Solarthermie und 
Photovoltaik unterschieden.

Photovoltaik 
–  aus Licht wird Strom

Die täglich als Licht und Wärme auf die 
Erde auftreffende Menge an Sonnen-
energie ist mindestens 10.000 mal höher 
als der weltweite Energiebedarf. Eine 
Stunde Sonneneinstrahlung auf die Erde 
ist gleichbedeutend mit dem Energiever-
brauch der ganzen Menschheit in einem 
Jahr. 

Mit Photovoltaik ist die Erzeugung 
von elektrischem Strom aus Sonnen-
energie gemeint. In Solarzellen, meist 
aus Silizium, werden unter Zufuhr von 
Licht positive und negative Ladungsträ-
ger freigesetzt (Photoeffekt). Es wird 
Gleichstrom erzeugt, der direkt Motoren 
antreiben oder Akkus aufladen kann. 
Soll Sonnenenergie auch zum Betrieb 
mit 230 Volt Wechselspannung genutzt 
oder ins öffentliche Netz eingespeist 
(„verkauft“) werden, wird ein Wechsel-
richter benötigt, der den Gleichstrom in 
Wechselstrom umwandelt.

Die Technik ist sehr zuverlässig, die 
Hersteller von Solarzellen garantieren 
sehr oft 80 % der maximalen Leistung 
über 25 Jahre. Eine Photovoltaik-Anlage 
erwirtschaftet ihre Herstellungsenergie 
(Energierücklaufzeit) in zwei bis vier 
Jahren und erzeugt in der restlichen Zeit 
ihrer Lebensdauer von 30 Jahren oder 
auch länger emissionsfrei Strom. Halb-

leitermaterial wie Silizium altert so gut 
wie nicht! Große Entwicklungsschritte 
macht die Dünnschichttechnologie, bei 
der deutlich weniger Halbleitermaterial 
benötigt wird und für die Produktion 
weniger Energie aufgewendet werden 
muss. Die kostenintensivste Komponen-
te bei der Herstellung von mono- oder 
polykristallinen Modulen ist der Silizium-
Block.

Jeder kann auf dem eigenen (am besten 
südorientierten) und schattenfreien 
Hausdach oder durch Beteiligung an 
einer Bürgersolaranlage gemeinsam mit 
mehreren Personen auf einer größeren 
(z.B. öffentlichen) Dachfläche Strom 
erzeugen. 

2012 waren in Deutschland 1,3 Millionen 
Anlagen mit einer Nennleistung von 32,4 
GW installiert. Damit konnten 27,6 GWh 
Strom erzeugt werden, was einem Anteil 
von 5,2 % der Nettostromerzeugung in 
Deutschland entspricht.

Mittlerweile sind die Vergütungssät-
ze für PV weit unter die Strompreise 
gefallen, die Privathaushalte bezahlen 
müssen. Deshalb ist statt einer Einspei-
sung der Eigenverbrauch dringender zu 
empfehlen. 

Auf der Seite www.agora-energiewen-
de.de/service/aktuelle-stromdaten/ wer-
den tagesaktuell die Stromerzeugung 
und der Verbrauch sowie Strom-Import 
und -Export grafisch dargestellt.

Auf der Homepage  www.bundesnetz-
agentur.de veröffentlicht die Bundes-
netzagentur die aktuellen Degressi-
ons- und Vergütungssätze. Einzelheiten 
stehen im Erneuerbare-Energien-Gesetz 
(EEG).

Weiterführende Links zum Thema 
Photovoltaik: 

www.photovoltaikforum.com
www.sfv.de
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Energiequelle Sonne

Solarstrom heute: 
erzeugen, speichern, 
selbst verbrauchen.

Die Energiewende in Deutschland schrei-
tet zügig voran. Gleichzeitig wirft der 
rasche Ausbau der erneuerbaren Ener-
gien auch Fragen auf. Wie kann unser 
Strombedarf gedeckt werden, wenn die 
Sonne nicht scheint und gleichzeitig kein 
Wind weht? Wie kann überschüssiger 
Strom aus erneuerbaren Energiequellen 
gespeichert werden? Dezentrale Ener-
giespeicher sind ein Lösungsansatz um 
dieses Problem effizient und intelligent 
zu lösen.

Die Stromproduktion einer Photovoltaik-
anlage und der Energieverbrauch eines 
Haushaltes stimmen zeitlich in der Regel 
nur zu circa 20 - 30 % überein. In der 
anderen Zeit wird entweder mehr Solar-
strom produziert und der überschüssige 
Strom ins öffentliche Stromnetz einge-
speist oder zu wenig Solarstrom produ-
ziert und Strom aus dem Netz bezogen.
Neue dezentrale Energiespeicherlö-
sungen können den Solarstrom, der im 
Moment nicht selber genutzt werden 
kann, intelligent speichern. Dabei wird 
der am Tag überschüssige Solarstrom in 
Batterien gespeichert und steht dann zur 
Nutzung am Abend, in der Nacht und 
am nächsten Morgen zur Verfügung. 
Wenn am Tag die Sonne scheint, werden 
die Batterien von neuem aufgeladen. 
Damit können sich private Haushalte 
über die Sommermonate zu 100 % Tag 
und Nacht mit selbst erzeugtem Strom 
versorgen.

Die Bewertung des Anteils an PV-Strom, 
der im eigenen Haus verbraucht wird, 
erfolgt über den Eigenverbrauchsanteil 
und den Autarkiegrad. Beim Eigenver-
brauchsanteil teilt man den im eigenen 
Haus verbrauchten PV-Strom durch den 
gesamten mit der Photovoltaikanlage er-

Solarthermie  –  die Sonne 
als Wärmequelle

Die Strahlung der Sonne kann nicht 
nur in Strom (Photovoltaik) sondern 
auch in Wärme umgewandelt werden. 
Anlagen, die Wärme erzeugen, werden 
thermische Solaranlagen genannt. Sie 
bestehen im Prinzip aus dem Kollek-
torfeld, einem Speichersystem, dem 
Solarkreis (geschlossener Rohrkreis 
zwischen Kollektoren und Speicher) und 
der Regelung/Solarstation. Sonnenkol-
lektoren absorbieren die solare Wärme 
und geben diese Wärme an ein Wärme-
trägermedium ab. Dieses wird über ein 
Rohrsystem zum Solarspeicher gepumpt, 
erwärmt dort das Wasser im Speicher 
und strömt abgekühlt zu den Kollekto-
ren zurück. Solange nutzbare Wärme in 
den Kollektoren zur Verfügung steht, 
hält der Regler die Pumpe in Betrieb. 
Wenn der solare Wärmevorrat im Spei-
cher aufgebraucht ist, dann liefert der 
Heizkessel die fehlende Wärme nach. 
Die Anlagen arbeiten vollautomatisch 
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zeugten Strom. Beim Autarkiegrad teilt 
man den im eigenen Haus verbrauchten 
PV-Strom durch den gesamten im eige-
nen Haus verbrauchten Strom. 

Ein Energiemanager im System entschei-
det automatisch darüber, ob die gewon-
nene Energie in Batterien gespeichert, 
direkt den Verbrauchern im Haus zur 
Verfügung gestellt oder ins Netz einge-
speist wird. Als Ergebnis werden der Ei-
genverbrauchsanteil und der Autarkieg-
rad des Haushalts automatisch erhöht. 
Dadurch sparen Solaranlagenbetreiber 
mit Energiespeicher CO2 ein, entlasten 
die Umwelt und sind unabhängiger von 
steigenden Strompreisen. Gleichzeitig 
steigt die Versorgungssicherheit: im Falle 
eines Stromausfalls bleibt der Haushalt 
durch das Batterie-Backup-System wei-
terhin mit Strom versorgt.



und können verhältnismäßig einfach in 
vorhandene Warmwasser- und Heizungs-
systeme eingebunden werden.
Die Waschmaschine und der Geschirrspü-
ler können mit Hilfe eines Zusatzgerätes 
direkt mit dem Warmwasser der Solaran-
lage versorgt werden.

In der Regel soll die Auslegung einer 
thermischen Solaranlage zur Warmwas-
serbereitung im Ein- und Zweifamili-
enhausbereich das Ziel erreichen, den 
Energiebedarf der Brauchwassererwär-
mung während der Sommermonate Mai 
bis September und an Schönwettertagen 
in der Übergangszeit zu 100 % über die 
Solaranlage abzudecken und an Schön-
wettertagen in der Übergangszeit über 

die Solaranlage abzudecken. Gewünsch-
ter Nebeneffekt: Der Heizkessel kann 
während der Sommermonate komplett 
ausgeschaltet bleiben. In den übrigen 
Monaten, in denen der Heizkessel ohne-
hin läuft, muss er die fehlende Wärme 
liefern (nachheizen). Es ist ein schönes 
Gefühl, wenn die Sonne das Brauch-
wasser umweltschonend und kostenlos 
erwärmt.

Nicht nur bei Neubau, sondern auch 
bei einem gut gedämmten Altbau und 
damit einem Betrieb der Heizanlage mit 
geringeren Vorlauftemperaturen, ganz 
besonders mit Flächenheizverteilung, 
ist es noch wirtschaftlicher, ein paar 
Kollektoren mehr zu installieren und 

zusätzlich auch für die Heizungsunter-
stützung zu sorgen. Voraussetzung ist 
allerdings, dass gewisse Eigenschaften 
vom Gebäude und der Heizanlage erfüllt 
sind. Grundsätzlich gilt: je größer die So-
laranlage, desto wirtschaftlicher wird sie 
betrieben. Der solar gedeckte Wärmebe-
darf bleibt unabhängig von steigenden 
Energiepreisen. Große Solaranlagen 
produzieren bereits heute Wärme zu 
Kosten von 0,12 bis 0,14 € pro kWh und 
das ohne Berücksichtigung von Förde-
rungen. Es ist bereits heute absehbar, 
dass die Wärmegestehungskosten durch 
thermische Solaranlagen bald günstiger 

39



Energiequelle Sonne

kosten ca. 500 bis 800 Euro pro Quad-
ratmeter, für Flachkollektoren bezahlen 
Sie etwa 300 bis 400 Euro pro Quadrat-
meter.

Die Kollektorkosten betragen rund ein 
Drittel der Gesamtkosten einer Anlage. 
Das zweite Drittel verursachen der Spei-
cher und die Anschlüsse an den Kessel. 
Das letzte Drittel: Montage und Verroh-
rung. Alles in allem spielen Solaranlagen 
in ein bis drei Jahren ihre Herstellungs-
energie wieder ein. Solaranlagen haben 
eine durchschnittliche Lebensdauer von 
30 Jahren. Lassen Sie sich unbedingt 
einen Wärmemengenzähler oder ein 
Funktionskontrollgerät einbauen. Damit 
kann auch ein Laie die Funktionsfähig-
keit und den Ertrag in kWh der Solaran-
lage einigermaßen gut abschätzen.

40

sein werden, als durch fossile Energieträ-
ger, wie Erdöl und Erdgas.
Die Kollektoren lassen sich in folgenden 
Varianten montieren:

in ein geneigtes Dach integrieren 
(Indachmontage)

auf ein geneigtes Dach montieren 
(Aufdachmontage)

auf ein Flachdach bzw. eine Freifläche 
aufständern und

an eine Fassade montieren.

Als Standard gilt der Flachkollektor. Bei 
diesem Kollektortyp ist der Absorber 
in einem flachen, wärmegedämmten 
Gehäuse untergebracht, das mit einer 
Glasplatte verschlossen wurde.

Er besteht aus einem flachen, innen 
geschwärzten Metallkasten mit einer 
hagelsicheren Glasabdeckung. Die inne-
re schwarze Oberfläche (der Absorber) 
absorbiert die gesamte einstrahlende 
Sonnenwärme und erhitzt das darunter 
liegende Rohrsystem. Die Absorber-
beschichtung und die Dämmung im 
Kollektor sorgen dafür, dass möglichst 
wenig Wärme nach außen verloren geht. 
Die Produktionskosten und Preise von 
Flachkollektoren sind deutlich niedriger 
als die der leistungsfähigeren Vakuum-
Röhrenkollektoren.
Vakuum-Röhrenkollektoren nutzen auch 
schräg einfallende Sonnenstrahlung 
effektiver und sind insbesondere für 
Ganzjahresbetrieb und bei Heizungsun-
terstützung gut geeignet. Besonders bei 
Platzmangel stellen sie eine sehr gute 
Alternative dar.

Die Preise für solarthermische Anlagen 
sind erfreulicherweise in den letzten Jah-
ren gesunken – und dies bei steigender 
Leistungsfähigkeit. Gute Vakuumröhren 

Die Gesamtkosten einer Anlage für vier 
Personen mit Speicher und Montage 
für Warmwasserbereitung liegen ohne 
Zuschüsse bei ca. 6.000 bis 7.000 €, bei 
Heizungsunterstützung mit etwa dop-
pelter Kollektorfläche bei ca. 8.000 bis 
12.000 €. 

Thermische Solaranlagen werden vom 
Bundesamt für Wirtschaft und Ausfuhr-
kontrolle (BAFA), aber bei Großanlagen 
auch von der Kreditanstalt für Wieder-
aufbau (KfW) gefördert. Die aktuellen 
Förderkonditionen erfahren Sie im 
Internet unter www.bafa.de und 
www.kfw.de.

Prüfen Sie bitte vor Kauf die Förderfä-
higkeit der Anlage gemäß „BAFA-Liste“. 

Einen Solarrechner finden Sie auf der 
Internetseite 
www.sonnenkraft.de/privathaeuser/
service---support/solarrechner/
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Heizen mit Biomasse

Biomasse ist die Gesamtheit aller 
lebenden und toten Organismen 
einschließlich der von ihnen stam-
menden organischen Substanzen. 
Im Zusammenhang mit erneuerba-
ren Energien versteht man unter 
Biomasse Energieträger aus Phyto- 
und Zoomasse (pflanzlichem und 
tierischem Ursprung). 

Dazu gehören auch alle Folge- und Ne-
benprodukte dieser Stoffe. Als Biomasse 
sind anzusehen:

Pflanzen und Pflanzenbestandteile,

aus Pflanzen und Pflanzenbestandtei-
len hergestellte Energieträger,

Abfälle und Nebenprodukte pflanz-
licher und tierischer Herkunft (Stroh, 
Gülle, Mist, Waldrestholz, Grün- und 
Strauchschnitt),

Bioabfälle im Sinne der Bioabfallver-
ordnung,

aus Biomasse durch Vergasung oder 
Pyrolyse erzeugtes Gas sowie aus Bio-
masse erzeugte Alkohole.

Nicht als erneuerbarer Energieträger 
anzusehen ist Torf, da dieser sich nicht in 
überschaubaren Zeiträumen regenerie-
ren kann.

Biomasse ist ein Naturprodukt. 
Wir müssen damit nachhaltig umgehen; 
d.h.

Herstellung mit möglichst wenig Dün-
ger und Pestiziden,

nicht mehr Biomasse verbrauchen als 
nachwachsen kann.

Was ist Biogas?

Biogas ist ein Gasgemisch. Es besteht 
im Wesentlichen aus Methan (50-60 
Volumenprozent CH4) und Kohlendioxid 
(40-50 Volumenprozent CO2) sowie Sau-
erstoff, Stickstoff und Spurengasen (u.a. 
Schwefelwasserstoff). Es wird vor allem 
zur dezentralen gekoppelten Strom- und 
Wärmeerzeugung in Blockheizkraftwer-
ken genutzt (Kraft-Wärme-Kopplung). 
Über 7.700 Biogasanlagen mit einer 
installierten Leistung von ca. 3.500 MW 
produzieren derzeit in Deutschland 
Strom über 25 Mrd. kWh und Wärme in 

Höhe von mehr als 12 Mrd. kWh. 
In jüngster Zeit gewinnt die Aufberei-
tung von Biogas auf Erdgasqualität und 
die Einspeisung ins Erdgasnetz zuneh-
mend an Bedeutung.

Ein wesentlicher Umweltvorteil der 
Biogastechnologie liegt in der Verminde-
rung treibhauswirksamer Emissionen. Es 
wird nämlich bei der Umwandlung nur 
annähernd so viel CO2 freigesetzt wie 
zuvor beim Aufbau der Biomasse aus der 
Luft gebunden wurde.

Statt organische Reststoffe nur zu 
entsorgen, wird daraus in Biogasanla-
gen Energie erzeugt. Die im Substrat 
gebundenen Pflanzennährstoffe bleiben 
im Biogasprozess erhalten und stehen 
im Gärrest als wertvoller organischer 
Dünger zur Verfügung. Damit trägt 
die Biogastechnik dem Gedanken der 
umweltgerechten Kreislaufwirtschaft 
und der dezentralen Abfallverwertung 
Rechnung.

Weiterführende Informationen zum 
Thema Biogas erhalten Sie im Internet 
unter www.biogas.org dem Fachver-
band Biogas e.V.
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www.steag-newenergies.com

Wir machen
Wärme grün.
Zum Beispiel seit 2004 in Neufahrn-Eching. Hier betreiben 
wir ein Biomasse-Heizkraftwerk auf Basis Rest- und Altholz. 
Wir gewinnen Wärme für rund 3.550 Einfamilienhaushalte
und Strom für etwa 7.300 Einfamilienhaushalte. Dabei sparen 
wir 40.000 Tonnen Kohlendioxid pro Jahr ein.

Biomasse-Heizkraftwerk Neufahrn-Eching
Ludwig-Erhard-Str. 13
85375 Neufahrn
Telefon +49 8165 9244-21
martin.schmitt@steag.com
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Heizen mit Biomasse

Feste Biomasse

Darunter versteht man Stückholz, 
Holzpellets, Holzbriketts, Hackschnitzel, 
Halmgüter, Getreidekörner, Getreide-/
Strohpellets, Kakaoschalen, Kirschkerne 
etc. 

Eine Holzpelletsheizung ist eine ökono-
misch und ökologisch sinnvolle Alterna-
tive. Die Pellets-Heizanlage entspricht 
einer Holzheizung mit dem Komfort 
einer Ölheizung. Holzpellets werden 
ähnlich wie Heizöl mit einem Tankwagen 
geliefert und mit einem Schlauch (bis zu 
30 m) in den Lagerraum geblasen. Das 
Heizen mit Pellets nennt man CO2-neu-
tral, da lediglich das CO2, welches der 
Baum während seiner Wachstumsphase 
der Atmosphäre für die Photosynthese 
entnommen hat, wieder dem Kreislauf 
zugeführt wird.

Üblicherweise werden die Pellets aus 
naturbelassenem Restholz hergestellt. 
Unter Restholz versteht man Sägemehl, 
Hobelspäne oder Waldrestholz. Das Rest-
holz wird ohne Zusatz von chemischen 
Bindemitteln unter sehr hohem Druck 
mit Hilfe einer Pelletspresse hergestellt. 
Das im Holz enthaltene „Lignin“ und 
etwas Stärke (< 5 %) fungieren als 
Bindemittel. Bei der Verwendung der 

Kombination aus Pelletsheizung und 
thermischer Solaranlage. Man versorgt 
damit problemlos jedes Gebäude mit 
Warmwasser und wohliger Heizenergie. 
Es gibt bereits Pellets-Brennwertkessel. 
Mit dem Wirkungsgrad erreicht man 
Werte, wie man sie auch von Öl- und 
Gas-Brennwertgeräten kennt. Der Fein-
staubausstoß liegt im Bereich von alten 
Ölheizungen, bei Pellets-Brennwertkes-
sel sogar besser. Ein Pelletskessel ist die 
mit weitem Abstand sauberste Holz-
heizung. Das Potenzial für Pellets und 
Pelletsheizungen in den nächsten Jahren 
ist noch weitaus größer, als von einigen 
Stellen oder Organisationen immer wie-
der proklamiert. Bei einem ständig stei-
gendem Potenzial der Pelletsherstellung 
in Deutschland von ca. 3,1 Millionen Ton-
nen in 2012 wurden etwa 1,7 Millionen 
Tonnen für Pelletsheizungen und –öfen 
verbraucht, der Rest wird exportiert. Das 
Potenzial für Pelletsheizungen liegt nach 
seriösen Recherchen beim 7 bis 9-fachen, 
ohne auch nur einen einzigen Baum 
zusätzlich fällen zu müssen. Der Anteil 
von Pellets am gesamten in Deutschland 
verbrannten Holzbestand von fast 55 
Mio. m3 liegt unter 3 %. Der weitaus 
überwiegende Teil des Holzverbrauchs 
wird in Scheitholzform in ca. 
14 Millionen Holz-Einzelöfen, Kachel-
öfen und –kaminen verheizt, die eine 
deutlich höhere Staubbelastung dar-
stellen als Pelletsheizungen oder –öfen. 

44

Presslinge für Heizkessel werden in der 
Regel Pellets von 6 mm Durchmesser 
verwendet. 
In den meisten Fällen werden die 
Pellets in der Nähe des Verbrauchsortes 
hergestellt. Damit ist auch der Energie-
aufwand für die Bereitstellung gering 
und das trägt ebenfalls zur positiven 
Umweltbilanz bei. Von 100 € aufzu-
wendenden Energiekosten bleiben bei 
Pellets 97 €, beim Heizöl 40 € und beim 
Erdgas 26 € im Lande!

Eine Holzpelletsheizanlage benötigt 
einen Lagerraum, in dem ausreichend 
Holzpellets (mindestens ein Jahresbe-
darf) eingelagert werden können. Ca. 
650 kg Pellets benötigen 
1 m3 Lagerraum. Man benötigt ca. 2 
kg Pellets um 1 Liter Heizöl oder 1 m3 
Erdgas zu ersetzen. Lagerraumvarianten 
werden für jeden Bedarf angeboten – 
mit Schrägboden, als Sacksilo oder Erd-
tank. Von dort werden die Pellets über 
eine Schnecke oder über ein Saugsystem 
(bis zu 25 m entfernt) vollautomatisch 
zum Kessel transportiert.

Qualitativ hochwer-
tige Pellets zeichnen 
sich durch eine hohe 
Dichte, eine geringe 
Restfeuchte und einen 
geringen Abriebwert 

aus. Mit der geltenden „ENplus“-Norm 
wurden die Qualitätskriterien für Pellets 
weiter verschärft, alle bisher national 
geltenden Zertifikate verlieren ihre 
Gültigkeit. Zusätzlich werden derzeit 
Nachhaltigkeitskriterien entwickelt, die 
Teil von ENplus werden und in einem 
sog. „ENplus GREEN“-System aufgezeigt 
werden sollen. 

In deutschen Haushalten gab es Ende 
2012 über 185.000 installierte Pellets-
heizungen und ca. 85.000 Pelletöfen. 
Besonders energiesparend ist eine 
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Der Zuwachs in Deutschland von Holz 
beträgt fast 1 m³ pro Sekunde.
Selbstverständlich werden Pelletsheizun-
gen nicht unseren gesamten Gebäude-
bestand beheizen können, aber sie sind 
eine gute Alternative für die nächsten 
Jahre, bis z.B. „Power to Gas“-Systeme 
wirtschaftlich werden, oder Wasser-
stoff kostengünstiger und effektiver 
für eine Brennstoffzelle zur Verfügung 
steht. In 20.000 japanischen Haushalten 
sind bereits Brennstoffzellenheizungen 
installiert. 

Für größere Gebäude mit hohem 
Wärmebedarf (z.B. Wohnanlagen) sind 
Heizanlagen mit Hackschnitzel geeigne-
ter, da Hackschnitzel nochmals günstiger 
sind als Pellets. Allerdings bedarf es 
einer umfangreichen Planung, da diese 
Heizanlagen individuell an die Bedürf-
nisse angepasst werden müssen und 
auch einen höheren Wartungsaufwand 
erfordern.

Besonders geschulte Fahrer liefern die 
hochwertigen ENplus-Pellets an.
© Deutsches Pelletinstitut

Wichtig: 
Je trockener die Hackschnitzel sind, 
desto besser ist der Wirkungsgrad bei 
der Verbrennung.

Zertifizierte Ware: Pelletsäcke mit dem 
ENplus-Zeichen
© Deutsches Pelletinstitut

Dank moderner Technik ist Heizen mit 
Holz heute sauber und komfortabel und 
damit eine klimaschonende Alternati-
ve zu konventionellen Öl- oder Gas-
Zentralheizungen. Ein Wechsel weg von 
Öl oder Gas ist nicht nur ökologisch ein 
notwendiger Schritt, sondern wird auch 
aufgrund steigender Kosten bei fossilen 
Energieträgern in relativ kurzer Zeit zum 
wirtschaftlichen Vorteil führen.
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Heizen mit Biomasse

Im Internet erhalten Sie Informationen 
unter www.carmen-ev.de, Centrales 
Agrar-Rohstoff-Marketing- und Ent-
wicklungs- Netzwerk e.V. zum Thema 
nachwachsende Rohstoffe sowie 
www.depv.de, Deutscher Energie-Pellets-
Verband e.V.
Und unter www.holzpellets-boerse.de 
>Infos/FAQ gibt es interessante Fragen 
und Antworten zum Thema Pellets.

Achtung
Beim Kauf von Pellets sollte man darauf 
achten, dass die Pellets der ENplus-Norm 
entsprechen. Nur so kann gewährleistet 
werden, dass der Brennstoff keine ge-
sundheitsschädlichen Verunreinigungen 
wie chemische Bindemittel sowie Leime, 
Lacke und Kunststoffe von Althölzern 
beinhaltet und ein optimaler, fehler-
freier Betrieb der Anlage garantiert ist. 
Im Zweifelsfall empfiehlt es sich, beim 
Händler anzurufen und sich die Herkunft 
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der Pellets nachweisen zu lassen. Kessel-
hersteller lehnen u.U. Garantieansprüche 
ab, wenn diese in erster Linie auf eine 
minderwertige Pelletsqualität zurückzu-
führen sind. Eine trockene Lagerstätte ist 
die wichtigste Voraussetzung, um einen 
störungsfreien Betrieb der Pelletshei-
zung zu gewährleisten. Dazu stehen 
heute vielfältige Möglichkeiten der 
Lagerung zur Verfügung. 

Holz, Hackschnitzel und Pellets aus der 
Region und mit hoher Qualität sowie 
Beratung zum Heizen mit Holz finden 
Sie u.a. bei der nächsten Waldbauernver-
einigung in Ihrer Nähe 
(www.info-holzmobilisierung.org).

Weitere Informationen über sichere 
Lagerung von Pellets erhalten Sie über 
den Deutschen Energieholz- und Pel-
letverband e.V. (DEPV). Dazu kann man 
kostenloses Material über das Internet 
anfordern. www.depv.de

Mit dem ENplus-Siegel können 
Verbraucher sicher sein, 

hochwertige Holzpellets zu erwerben.
 © Deutsches Pelletinstitut

Vor der Anlieferung beim Kunden wer-
den ENplus-Pellets erneut abgesiebt. So 

wird beste Brennstoffqualität garantiert.
© Deutsches Pelletinstitut

© Deutsches Pelletinstitut



Sanierungsmaßnahmen

Gebäude sanieren – 
Energie und Kosten sparen   

Wer renovieren möchte, sollte dies nicht 
selbst in die Hand nehmen. Durch eine 
qualifizierte und neutrale Energiebera-
tung wird der Ist-Zustand eines Gebäu-
des genau ermittelt und daraus erge-
ben sich dann Empfehlungen für eine 
erfolgreiche Modernisierung. Sie hilft, 
dauerhaft Energiekosten zu senken und 
das Wohlbefinden zu steigern. Eine Bau-
begleitung während der Sanierung wird 
bei Wohngebäuden derzeit von der Kre-
ditanstalt für Wiederaufbau (KfW) mit 
bis zu 50 %, max. 4.000 €, bezuschusst. 
Das gilt für Gebäude mit Bauantrag vor 
1995. Je nach Alter des Hauses sind die 
Schwachstellen des Gebäudes sehr un-
terschiedlich. Eine Gebäudethermografie 
kann unterstützend helfen, um nicht 
immer sofort erkennbare Wärmebrü-
cken am Gebäude sichtbar zu machen 
oder nach Sanierung eventuelle Mängel 

bei den durchgeführten Arbeiten zu 
erkennen. Bei der Gebäudethermogra-
fie wird per Bildaufnahme anschaulich 
dargestellt, wo die größten Wärmever-
luste an der Gebäudehülle sind.  Es sollte 
eine Temperaturdifferenz von ca. 15 
Grad zwischen der Raumtemperatur und 
der Außentemperatur herrschen, damit 
aussagefähige Bilder entstehen. Die 
fortschreitende Technik heutiger Wär-
mebildkameras erlaubt auch geringere 
Temperaturunterschiede. 

Weitere Informationen zum Thema Bau-
thermografie findet man 
z.B. unter www.vath.de dem Bundesver-
band für Angewandte Thermografie e.V.

Mögliche Energieverluste an älteren 
Häusern

Über die Dachfläche oder oberste Ge-
schossdecke können 15 bis 25 Prozent 
Wärmeverluste entstehen. 

Fenster sind oft Schwachstellen. Durch 
alte Fenster können 10 bis 20 Prozent 
Wärme verloren gehen. Ein Fenster-
tausch gegen Wärmeschutzfenster 
ohne Dämmen der Außenwand oder 
Einbau von Lüftungsanlagen sollte nicht 
ausgeführt werden. Es besteht erhöhte 
Schimmelgefahr.

Kalte und warme Bereiche sollten ther-
misch getrennt werden. Eine Dämmung 
der Kellerdecke hilft Wärmeverluste von 
6 bis 12 Prozent zu vermeiden.

Bei alten Bauten kann man über die Fas-
sade zwischen 25 und 40 Prozent Wärme 
verlieren. Eine fachgerechte Dämmung 
senkt Energiekosten und steigert die 
Behaglichkeit im Gebäude.
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Mehrfamilienhaus Bj. 1961

Gebäudenutzfläche An (m²):    		             748
Heizwärmebedarf vor Sanierung (kWh/m²a):       106
Heizwärmebedarf nach Sanierung (kWh/m²a):        49
Einsparung (in %):      			                54
Energiekosteneinsparung (€/a): 		            7.248
CO2-Einsparung (kg/a):                                          6.395

VORHER NACHHER

Maßnahmen:

- Dämmung Außenwand

- Fenstertausch

- Dämmung Flachdach

- kein Heizungstausch, mit 

  hydraulischen Abgleich

Sanierungsbeispiel
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Sanierungsmaßnahmen

Gemäß DIN 1946, Teil 6 ist zu jeder 
Modernisierungsmaßnahme ein Lüf-
tungskonzept zu erstellen. Da aber eine 
DIN-Norm nicht automatisch Stand der 
Technik ist, bedeutet das, dass keine 
Verpflichtung zum Einbau einer Lüf-
tung besteht, aber ein Lüftungskonzept 
erstellt werden soll. Da es immer etwas 
länger dauert, bis manchmal unklare 
Auslegungen ausgeräumt sind, werden 
sich die Vorschriften um Lüftung erst in 
den nächsten Jahren aus den Erkennt-
nissen der Praxis ergeben. Trotzdem gilt 
z.B. ein absolutes NEIN zum Austausch 
der Fenster ohne weitere Maßnahmen 
wie z.B. gleichzeitiges Dämmen der 
Außenwand oder Einbau einer Lüftung 
bei Gebäuden, deren U-Wert der Außen-
wand schlechter ist, als der Uw-Wert der 
neuen Fenster.

Grundsätzlich bleibt festzustellen, dass 
eine Gebäudesanierung im Vergleich 
zum Erwerb von Konsumartikeln, auf 
jeden Fall wirtschaftlich ist. Mit jeder 
Dämmmaßnahme oder einem Fenster-
tausch neu gegen alt werden Energie 
und Kosten eingespart. Bei Ersatz einer 
Heizung spart man in erster Linie über 
den Wechsel zu einem Energieträger mit 
geringeren Kosten, den besseren Wir-
kungsgrad des neuen Heizkessels und 
über eine korrekte Regelung der Verteil-
kreise (z.B. hydraulischer Abgleich).

Aber nicht nur die Einsparung von 
Energie und Kosten ist von Vorteil. Man 
beteiligt sich auch am allgemeinen Kli-
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maschutz, denn jede Tonne CO2 die man 
einspart, ist ein Gewinn für unsere Erde 
und unsere zukünftigen Generationen.

Die zweite positive Wirkung, neben 
der Kostenersparnis, verspürt man 
in der Wohnqualität, die sich um ein 
hohes Maß verbessert. Es ist auch längst 
bewiesen, es wird nur kaum darüber 
berichtet, dass das Wohnen in 30 cm 
dicken Außenmauern aus Vollziegeln 
bei Außentemperaturen von -10 °C und 
mehr sowie den daraus resultierenden 
Oberflächentemperaturen innen von 
12 bis 14 °C krank machen kann.

VORHER NACHHER

VORHER NACHHER

Mehrfamilienhaus Bj. 1967

Gebäudenutzfläche An (m²):             		 816
Heizwärmebedarf vor Sanierung 
(kWh/m²a): 				    176
Heizwärmebedarf nach Sanierung 
(kWh/m²a): 				      53
Einsparung (in %):       		   	   70
Energiekosteneinsparung (€/a):   	             8.563
CO2-Einsparung (kg/a):                                65.280

Maßnahmen:

- Dämmung Außenwand

- Fenstertausch

- Dämmung Kellerdecke

- Dämmung oberste 

  Geschossdecke

- Dezentrale Lüftungen

- Pelletskessel & Solaran-

  lage für Warmwasser und

  Heizung

Sanierungsbeispiel
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im oberflächennahen Bereich und wird 
bei Tag und steigenden Temperaturen 
anschließend schnell wieder abgegeben. 
Dieser Putz bietet also die Möglichkeit 
einer Wasser-Zwischenspeicherung. Das 
Fraunhofer-Institut für Bauphysik hat 
festgestellt, dass dickere Putzschichten 
auf WDVS aufgrund ihres Wärmespei-
chervermögens langsamer auskühlen als 
dünne Beschichtungen. Somit befindet-
sich die Fassade nachts nicht so lange 
unterhalb des Taupunktes und es bildet 
sich weniger Tauwasser auf der Oberflä-
che.

Es empfiehlt sich für Bauherren, vor der 
Beauftragung von WDVS die unter-
schiedlichen Systeme auch mit Bezug zu 
den jeweiligen baulichen Gegebenhei-
ten und der Nähe zu intensiver Begrü-
nung abzuwägen. Die Entscheidungsfak-
toren sind:

hydrophobe oder hydrophile 
Oberfläche

Wärmespeicherkapazität des Putzes

Verringerung des Feuchteeintrags 
durch Umgebungsbedingungen

Verringerung des Feuchteeintrags 
durch Schlagregen, Spritzwasser, Tau-
wasserbelastung oder die Wasserfüh-
rung am Gebäude

Vermeidung der verlangsamten Ab-
trocknung durch Verschattung

gegebenenfalls Maßnahmen gegen-
über Spechtschäden und Vandalismus

Fassadenreinigung und Wartung

Werner Fuest
FUEST Dämmung und Farbe GmbH& Co. KG

Damit sich Algen und Pilze ansiedeln 
können, muss ausreichend Licht und 
Feuchtigkeit vorhanden sein. Auf jeder 
Oberfläche kondensiert bei Unterschrei-
tung der sogenannten Taupunkt-Tem-
peratur Wasser aus der Luftfeuchtigkeit. 
Dies geschieht ebenso auf dem Bierglas 
in der Kneipe wie auf dem Auto in küh-
len Herbstnächten. Weil nach der Wär-
medämmung die Außenwände deutlich 
kälter sind als zuvor, geschieht dies auch 
an den Putzoberflächen der gedämmten 
Gebäude. Wenn diese Putzoberflächen 
längere Zeit feucht bleiben, können sich 
Algen und Pilze ansiedeln.

Aber auch durch Außeneinflüsse wie 
Schlagregen, zu geringe Dachüberstän-
de, Fensterbänke und Verblechungen 
am Dach steigt die Feuchtebelastung an 
der Fassade, es bildet sich ein Wasserfilm 
auf der Oberfläche. Algen und Pilzbefall 
wird zusätzlich durch Verschattung von 
Bäumen sowie durch die Nähe zu inten-
siver Begrünung begünstigt.

Wie reagieren WDVS-
Systemherstellerfirmen auf 
diese Problematik?

Ein Teil der Herstellerfirmen bietet dünn-
schichtige Putzsysteme an. Diese Putze 
sind im Mittel 3 bis 5 Millimeter stark 
und basieren auf organisch gebundenem 
Putz (mit hoher Kunsstoffvergütung). 
Hierbei wird an den Putzen ein Biozid 
beigemischt, das einer Veralgung und 
einem Pilzbefall vorbeugt.

Allerdings können sich die Biozide 
mit der Zeit auswaschen und abbauen 
(durch ultraviolette Strahlung). Ande-
re Systemherstellerfirmen verwenden 
mineralische Putze. Der Putzauftrag liegt 
in diesen Fällen bei 6 bis 10 Millimeter. 
Bei mineralischen Putzen bleibt der an-
fallende Feuchtigkeitsfilm nicht auf der 
Oberfläche stehen, sondern verteilt sich

Telefon 089 319 012 3
www.fuest-daemmung-farbe.de

Begünstigen Wärmedämm-Verbundsysteme 
(WDVS) das Algen- und Pilzwachstum 

an der Fassade?

Anzeige



Sanierungsmaßnahmen

Dämmstoffe

Dämmstoffe erhalten die Bausubstanz 
und helfen Schäden durch Tempera-
turschwankungen und Kondenswasser 
zu vermeiden. Sie werden eingeteilt in 
organische und anorganische Dämmstof-
fe sowie Verbundsysteme. Die Auswahl 
an Dämmstoffen ist vielfältig wie z.B. 
auf Basis von Mineralwolle, Holzfaser, 
Polystyrol, Zellulose, Schaumglas, Vaku-
umdämmung, Aerogele, Hanf, Schaf-
wolle, Kork, Stroh, Seegras und so fort. 
Bei der Wahl des Dämmstoffes ist eine 
produktneutrale Beratung durch einen 
qualifizierten Energieberater dringend 
zu empfehlen, da die Energieeinsparver-
ordnung (EnEV) das Einhalten bestimm-
ter U-Werte für alle Bauteile vorschreibt. 

Genaue Informationen über die Vielfalt 
der Dämmmöglichkeiten mit 
Naturdämmstoffen erhalten Sie unter 
www.naturdaemmstoffe.info.

sind wasserabweisend imprägniert. 
Armierungs- und Oberputze eines WDVS 
lassen sich entweder mit Dickputzsyste-
men oder durch Carbonfaser verstärkte 
Putze absolut schlagfest und „Specht 
sicher“ herstellen.

Die Wirksamkeit eines Dämmstoffes 
hängt in erster Linie vom Wärmeleit-
wert und der Dicke ab. Im Zweifelsfall 
sollten  Sie sich beraten lassen, welcher 
Dämmstoff für Ihr Vorhaben am besten 
geeignet ist. Die  meisten konventio-
nellen Dämmstoffe erreichen heute 
Wärmeleitwerte (Lambda-Werte) von 
0,035 W/mK. Bestimmte Dämmstoffe er-
reichen mittlerweile Lambda-Werte von 
0,019 W/mK. Vakuum-Isolationspaneele 
sogar 0,005 bis 0,008 W/mK. Je kleiner 
der Lambda-Wert, desto besser ist die 
Dämmwirkung bzw. desto schlanker 
kann die Dämmstärke bei gleicher 
Dämmwirkung ausfallen.
Beispiel: Ein Dämmstoff mit einer Stärke 
von 10 cm und einem Lambda von 0,02 
hat die gleichen Dämmeigenschaften 
wie ein Dämmstoff mit 20 cm und einem 
Lambda von 0,04.

Ein wärmebrückenfrei und gut gedämm-
tes Gebäude schützt im Winter nicht nur 
vor hohen Wärmeverlusten und damit 
Kosten, sondern bietet auch im Sommer 
einen angenehmen Hitzeschutz und da-
mit ein hervorragendes Wohlfühlklima. 
Mit vielen Dämmstoffen verbessert sich 
auch der Schallschutz. 
Ein wärmebrückenfrei ausgeführtes 
WDVS bedeutet: Feuchte-, Schimmel-, 
Schall- und sommerlichen Hitzeschutz.
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Wichtig:
Achten Sie darauf, dass nur ein zuge-
lassenes Wärmedämmverbundsystem 
(WDVS) eines Herstellers angeboten und 
verbaut wird. Nur zugelassene WDVS 
erfüllen die Prüfkriterien und die bau-
rechtlichen Vorschriften bei Brand- und 
Schallschutz sowie bei der Standsicher-
heit. In der Regel ist die Eignung eines 
Produkts bei genormten Dämmstoffen 
durch eine Typkennzeichnung auf dem 
Etikett vermerkt. Viele Dämmstoffe 
werden speziell für ganz bestimmte 
Anwendungsbereiche hergestellt und 
eingesetzt. Manche Dämmstoffe sind mit 
hohen Drücken belastbar oder extrem 
Feuchte abweisend und sind von daher 
zur Dämmung unter schwimmendem 
Estrich oder auch unter Bodenplatten 
sehr gut geeignet. Andere Dämmstoffe 
sind reißfest, um Putze tragen zu kön-
nen. Dämmstoffe, die sich zur Kern-
dämmung eignen, d.h. sich zwischen 
zweischaligem Mauerwerk befinden, 

Zweifamilienhaus Bj. 1973

Gebäudenutzfläche An (m²):             365
Heizwärmebedarf vor 
Sanierung (kWh/m²a):                       164
Heizwärmebedarf 
nach Sanierung (kWh/m²a):                51
Einsparung (in %):        	                     69
Energiekosteneinsparung (€/a):    3.915
CO2-Einsparung (kg/a): 	             19.820

Maßnahmen:

- Dämmung Außenwand

- Fenstertausch

- Dämmung Innenwand   

  Abgang Keller

- Dämmung Kellerdecke

- Dämmung Dach

- Pelletskessel & Solaran-

  lage für Warmwasser und 

  Heizung

VORHER NACHHER

Sanierungsbeispiel
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Außenwanddämmung 

Die Dämmung einer Außenwand an 
deren Außenseite ist bauphysikalisch 
deutlich günstiger als eine Dämmung 
von innen. 

Das Mauerwerk ist besser vor Feuchte, 
Wind und Wetter geschützt. Zudem 
werden sogenannte Wärmebrücken 
wie z.B. an den Außenecken oder 
Innenwandanschlüssen vermieden. Das 
gesamte Temperaturniveau der Wand 
stellt sich günstiger ein. Dämmung von 
Innenwänden sollte nur von besonders 
geschulten Handwerkern durchgeführt 
werden. Mittlerweile gibt es verschie-
dene Dämmstoffe, wie z.B. Kalzium-
Silikatplatten oder andere Produkte, die 
bauphysikalisch einerseits unbedenklich 
bei Innendämmung sind, aber trotzdem 
keine wärmebrückenfreie und thermisch 
optimale Dämmmaßnahme darstellen. 
Innendämmung sollte nur dann zum Ein-

satz kommen, wenn keine andere Mög-
lichkeit besteht, wie z.B. im Denkmal-
schutz oder wegen nachbarrechtlichen 
Umständen. Mit der neuen Gesetzge-
bung zu „Überbau durch Wärmedäm-
mung“ und zum „Hammerschlags- und 
Leiterrecht“ wurde in Bayern die 
Möglichkeit, das Dämmen über die Bau-
grenze hinaus zum Nachbarn und das 
Betreten des Nachbargrundstückes zur 
Ausführung der Dämmmaßnahmen, im 
Namen des Klimaschutzes entscheidend 
verbessert.

Vakuum-Isolationspaneele sind bei 
bestimmten Anwendungen von Vorteil. 
Eine 2 cm dicke Vakuumdämmplatte 
ersetzt die Dämmwirkung von bis zu 20 
cm Dämmstärke bei z.B. Dämmstoffen 
aus nachwachsenden Rohstoffen. Es 
fehlen allerdings Langzeiterfahrungen 
und die Kosten liegen zwei bis dreimal 
so hoch im Vergleich zu konventionellen 
Dämmstoffen. Mauerwerk, Dämmmate-

rial, Putz und Farben sollten aufeinander 
abgestimmt sein. Diese zugelassenen 
Systeme sind seit über 30 Jahren auf 
dem Markt und haben sich bereits tau-
sendfach bestens bewährt. 
Der Aufbau eines Wärmedämmver-
bundsystems besteht aus Dämmplatten, 
Tellerdübel, Armierungsmasse, Glasfa-
sergewebe, Oberputz und Anstrich. Das 
Wärmedämmverbundsystem ist auch 
unter den Namen Vollwärmeschutz oder 
Thermohaut bekannt. Als Anstrich auf 
einem WDVS sind Silikonharzfarben, 
noch besser mit „Nano-Quarz-Gitter-
Technologie“, zu empfehlen, um der 
Entstehung von Algen und Moosen 
entgegen zu wirken. Diese fungizid und 
pestizid  eingestellten Fassadenfarben 
sind etwas in Verruf geraten, deshalb 
wird in dieser Richtung kräftig geforscht. 
Und wenn man den letzten Meldungen 
Glauben schenkt, dann soll es bereits 
Fassadenfarben auf biologischer Basis 
geben, die ähnlich gut gegen die Entste-
hung von Algen und Moosen  wirken. 
Eine gute nachträgliche Dämmungsmög-
lichkeit ist die Vorhangfassade oder hin-
terlüftete Fassade. Neben Schiefer oder 
Holz werden auch Faserzementplatten, 
Keramikplatten und sogar Metalle als 
Verkleidung eingesetzt. Dadurch können 
sich die vorgehängten Fassadenbeklei-
dungen architektonisch an jeden Gebäu-
detyp und jedes Umfeld anpassen.

Der Dämmstoff wird direkt auf dem 
Mauerwerk bzw. Putz befestigt und mit 
einer vorgehängten Fassade vor Witte-
rungseinflüssen geschützt. Vorteil: Zwi-
schen Dämmstoff und Vorhangfassade 
bleibt ein Luftspalt, damit eindringende 
Feuchtigkeit schnell und reibungslos ab-
trocknen kann. Nachteil: Der Wandauf-
bau wird dicker, somit sollte im Vorfeld 
das vorhandene Platzangebot geprüft 
werden. Die Kosten liegen höher als bei 
einem WDVS. 
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Einfamilienhaus Bj. 1985

Gebäudenutzfläche An (m²):              212
Heizwärmebedarf vor Sanierung
(kWh/m²a):                                           128
Heizwärmebedarf nach Sanierung 
(kWh/m²a):                                             54
Einsparung (in %):                                 58
Energiekosteneinsparung (€/a):      1.372
CO2-Einsparung (kg/a):                  12.167

Maßnahmen:

- Dämmung Außenwand 

  gegen Außenluft

- Fenstertausch

- Dämmung Kellerdecke

- Dämmung Dach

- Pelletskessel & Solaran-

  lage für Warmwasser und 

  Heizung

VORHER NACHHER

Sanierungsbeispiel
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Sanierungsmaßnahmen

Bei ungedämmten Ziegel-Außenwänden 
mit einer Wandstärke von 30 oder 36,5 
cm aus den Bauzeiten von 1960 bis 1985 
werden bei -10 ° C Außentemperaturen 
an der Außenwand innen Oberflächen-
temperaturen von gerade einmal 14 bis 
15 ° C gemessen. Mit einer Dämmung 
der Außenwand wird die Oberflächen-
temperatur innen deutlich erhöht. Bei 
einer Dämmstärke von 140 mm und 
einer Wärmeleitgruppe von 035 werden 
z.B. bei -10 °C Außentemperatur Ober-
flächentemperaturen von mehr als 19 ° C 
erzielt. Das bedeutet hohe Wohnqualität 
durch homogene Temperaturverteilung 
im Raum und verhindert außerdem bei 
einer wärmebrückenfreien Ausführung 
die Bildung von Schimmel an den Innen-
flächen der Außenwände. Bei Gebäuden 
mit Keller sollte die Außenwandddäm-
mung (bei Erdberührung als Perimeter) 
mindestens 30 cm über die Unterkante 
der Kellerdecke hinaus angebracht 
werden, um die Wärmebrücke Anschluss 
Kellerdecke zur Außenwand zu vermei-
den. 

Steht eine Sanierung des Außenputzes 
an, wovon mehr als 10 % der Außen-
wandfläche betroffen sind, dann muss 
bei den meisten Wohngebäuden eine 
Dämmung angebracht werden, um die 
U-Wert-Forderung der EnEV von 0,24 
W/m²K zu erfüllen. Auch wenn nur ein 
Anstrich der Fassade erforderlich wird, 
dann lohnt es sich trotzdem, zusätzlich 
eine Dämmung anzubringen. Der neue 
Anstrich spart im Gegensatz zur ge-
dämmten Wand keine einzige kWh Heiz-
wärme ein, mit Dämmung aber schon. 
Einfach und wirtschaftlich formuliert: 
der Anstrich ist zwar schön, aber unwirt-
schaftlich, die Fassade mit Dämmung ist 
ebenfalls schön – UND wirtschaftlich. 

Kaltseite sind die Dämmplatten gemäß 
Richtlinien der Hersteller zu dübeln und/
oder zu kleben. Mittlerweile gibt es 
einige Hersteller, die bei einer Dämmung 
von Kellerdecken ein Dübeln, zumindest 
bis zu einer bestimmten Dämmstärke 
und in Abhängigkeit von der Beschaf-
fenheit des Untergrundes, nicht mehr 
vorschreiben. Lassen Sie sich die Verar-
beitung und Richtlinien des Herstellers 
für das Verkleben der Dämmplatten 
schriftlich bestätigen, falls ein Dübeln 
im Angebot nicht vorgesehen ist. Relativ 
unkritisch ist die Art des Dämmstoffes, 
die man im Keller als Deckendämmung 
einsetzen kann. 

Bei der Dämmung von Kellerdecken und 
–wänden ist der Feuchtgehalt der Bau-
teilflächen zu untersuchen. Bei feuchten 
Decken und Wänden sollte zunächst 
eine Trocknung erfolgen und die be-
sonders feuchtigkeitsregulierenden und 
diffusionsoffenen Kalzium-Silikatplatten 
als Dämmung verwendet werden.

Die Dämmung der Kellerdecke von 
unten erhöht die Wohnqualität der 
darüber liegenden Räume. Die Däm-
mung einer Kellerdecke ist eine äußerst 
wirtschaftliche Maßnahme. Man erreicht 
Amortisationszeiten von drei bis fünf 
Jahren, d.h. die Investition hat sich in 
diesem Zeitraum bezahlt gemacht. Wer-
den Kellerräume beheizt und bewohnt, 
dann sollte die Kellerdecke dieses Rau-
mes nicht gedämmt werden.
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Kellerdämmung

Die Energieeinsparverordnung (EnEV) 
schreibt bei Neubau vor, dass beheizte 
und bewohnte Keller mit einer Wärme-
dämmung versehen sein müssen. Das 
heißt, die Kelleraußenwände und der 
Kellerboden müssen gedämmt sein. 
Durch einen Anstrich und die Dämmung 
der Kellerwände außen (Perimeter-
dämmung) wird das Eindringen von 
Feuchtigkeit und die Wärmeverluste 
vermieden. Von „unten“ kann aufstei-
gende Feuchtigkeit durch Schutz- oder 
Drainagematten verhindert werden. 
Als Dämmstoffe sind Schaumglas und 
spezielle geschäumte Kunststoffe ge-
eignet. Ein idealer Schutz des Kellers, 
insbesondere an der Verbindung Boden-
platte und Kellerwand, wird durch eine 
gedämmte Wanne hergestellt.

Bei der Sanierung eines Gebäudes mit 
beheiztem und bewohntem Keller sollte 
ebenfalls eine Perimeterdämmung von 
außen angebracht werden. Die Tren-
nung von beheizten und unbeheizten 
Räumen im Keller kann durch Innendäm-
mung erfolgen.

Bei Hartschaumdämmplatten stehen 
Wärmeleitwerte bis zu 0,019 W/mK zur 
Verfügung, d.h., dass die Dämmstärke 
der Kellerhöhe angepasst werden kann. 
Je kleiner der Wärmeleitwert, desto 
geringer kann die Dämmstärke aus-
fallen, bei gleicher Dämmwirkung. Bei 
der Dämmung der Kellerdecke von der 



Dachdämmung

Eine schlechte Dachdämmung führt 
dazu, dass der Dachraum im Sommer 
überhitzt und im Winter viel Wärme 
verloren geht. Deshalb ist es ratsam, die 
Dachdämmung durch einen Fachmann 
ausführen zu lassen oder bei Eigenleis-
tung die Arbeiten unter fachkundiger 
Beratung/Anleitung auszuführen. 
Energieeinsparungen bis zu 25 Prozent 
werden erzielt. Guter sommerlicher 
Hitzeschutz wird nur bei Dämmstoffen 
mit hoher Wärmespeicherkapazität 
bzw. sehr geringer Wärmeleitfähigkeit 
erreicht. Es gibt bei Dämmstoffdicken ab 
20 cm und aufwärts nur noch gerin-
ge Unterschiede beim sommerlichen 
Hitzeschutz in seiner Auswirkung. Dazu 
eignen sich aber mittlerweile fast alle 
verwendeten Dämmstoffe. 

Man unterscheidet eine Aufdach- oder 
eine Zwischensparrendämmung bzw. 
eine Kombination von beiden. Bei einer 
erforderlichen Dachdämmung sollten 
insgesamt 22 cm Dämmstärke bei einer 
WLG von 035 nicht unterschritten wer-
den. Die kostengünstigere Maßnahme 
ist die Zwischensparrendämmung, mit 
der man bei einer Aufdoppelung nach 
innen einen guten Wärme- und Hitze-
schutz erzielen kann. Das geht natürlich 
auf Kosten von etwas „Raumvolumen“ 
im Dachgeschoss. Die deutlich teurere 
Maßnahme ist die Aufdachdämmung. 

Nicht nur, dass für diese Maßnahme das 
Dach abgedeckt werden muss, es muss 
auch noch meist die Luftdichtheitsfo-
lie und die Zwischensparrendämmung 
erneuert werden, um die Regeln der 
Bauphysik einzuhalten und unnötige 
Wärmeverluste oder gar Folgeschäden 
zu vermeiden. Aufdachdämmung oder 
Aufdoppelung der Sparren innen bieten 
den Vorteil einer wärmebrückenfreien 
Dämmung, wobei bei der Aufdoppelung 
nach innen eine Wärmebrücke Anbin-
dung Dach zur Außenwand verbleibt.

Grundsätzlich sind die Regeln für eine 
wind- und schlagregendichte äußere 
Abdichtung und die der luftdichten 
Abdichtung innen zu beachten. Anhän-
gig vom verwendeten Dämmstoff gibt 
es unterschiedliche Ausführungsnormen. 
Die luftdichte Ebene innen sollte nach 
dem Stand der Technik mit hoher Sorg-
falt und hochwertigen Folien ausgeführt 
werden. Große Beachtung ist auf die 
Abdichtung von Durchdringungen zu 
legen. Verlangen Sie die Verwendung 
von Manschetten z.B. am Abluftrohr 
oder dem Antennenmasten und nicht 
das Abdichten mit Klebeband oder Folie. 
Die Luftdichtigkeitsfolie muss nicht 
nur absolut dicht verklebt werden, sie 
darf auch nicht durch Nägel, Schrauben 
oder dergleichen durchstoßen werden, 
da sonst warme Luft in die Dämmung 
des Daches eindringt, in der Dämmung 
kondensiert, die Dämmwirkung dadurch 
herabsetzt und in der Folge Schimmel 
entstehen lässt.

Ist ein Flachdach undicht und muss sa-
niert werden, lohnt es sich darüber nach-
zudenken, im Rahmen der Sanierung 
PV-Module bzw. –bahnen anbringen zu 
lassen. Es gibt mittlerweile interessante 
Möglichkeiten, wie man über den Strom-
verkauf oder evtl. die Eigennutzung 
des Stroms eine Flachdachsanierung 
wirtschaftlicher gestalten kann.

Oberste Geschossdecken

Zur Dämmung der obersten Geschossde-
cke eignen sich als Dämmstoff ganz be-
sonders Holzfaser-Dämmprodukte oder 
Zellulosedämmung, die einen sehr guten 
sommerlichen Hitzeschutz aufweisen. 
Bei der vorgeschlagenen Dämmstärke 
können aber auch Mineralwolle oder  
EPS/XPS-Material, abhängig von der 
gewünschten Trittfestigkeit, verwendet 
werden. An den Giebel-und Traufesei-
ten ist auf einen so gut wie möglich 
wärmebrückenfreien Anschluss zur 
Außenwand zu achten, wo man idealer 
Weise einen Dämmstreifen mit mindes-
tens 50 cm Höhe an ggf. Kniestockwand 
und Giebelwand anbringt. Es steht eine 
große Auswahl von Dämmstoffen, z.B. 
mit Nut- und Federsystem oder mit 
bereits aufgebrachten begehbaren Be-
lägen (Spanplatte oder OSB-Platte) zur 
Verfügung. Die Dämmung der obersten 
Geschossdecke lässt sich mit Belegen 
von Spanplatten oder Holzverschalung 
begehbar machen.

Für oberste Geschossdecken (Spitz-
bodendecken) über den beheizten 
Räumen, die nie oder äußerst selten 
betreten werden, bietet sich am besten 
das Ausblasen mit Zellulose an. Dabei 
können die Anschlüsse an die Dachschrä-
gen und auch ggf. zu Gauben wärme-
brückenfrei gedämmt werden.
Bei beheizten Dachgeschossen mit 
Abseitenwänden sollte auch die oberste 
Geschossdecke hinter den Abseitenwän-
den sowie die Abseitenwände selbst 
mit Dämmung versehen werden. Dieser 
Raum ist oftmals über Türen oder Luken 
begehbar.
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Sanierungsmaßnahmen

Fenster

Fensteranschlüsse und Fugen in alten 
Gebäuden sind in der Regel undicht. Sie 
können dazu führen, dass ein ständig 
eintretender Luftstrom unbehagliche 
Zugerscheinungen in den Räumen verur-
sacht. Das führt in der kalten Jahreszeit 
zu erheblichen unkontrollierten Lüf-
tungswärmeverlusten.

Mit moderner Wärmeschutzverglasung 
können Energieeinsparungen von 10 
bis 20 Prozent erzielt werden, abhän-
gig vom Fensterflächenanteil an der 
Gebäudehülle und Typ der Fenster. 
Neben der Qualität der Verglasung ist 
die Konstruktion des Rahmens sowie der 
fachgerechte Einbau selbst für die ge-
wünschte Einsparung entscheidend. Bei 
der Wärmeschutzverglasung wird eine 
Beschichtung aufgebracht. Die kurz-
welligen Lichtstrahlen gelangen in den 
Wohnraum hinein und die langwelligen 
Wärmestrahlen werden reflektiert, da-
mit sie im Wohnraum verbleiben. 3-fach-
Wärmeschutzverglasung hat einen mehr 
als dreimal besseren Wärmeschutz als 
2-fach-Isolierverglasung. Der Einbau von 
3-fach-verglasten Wärmeschutzfens-

Schimmel und das ist nur durch diszi-
pliniertes Heizen und Lüften während 
der kalten Jahreszeit zu vermeiden. 
Trifft warme Luft auf eine kalte Ober-
fläche und ist Sättigung erreicht, dann 
fällt Tauwasser aus. Da in diesem Fall 
die Oberflächentemperatur einer nicht 
gedämmten Außenwand innen geringer 
ist als die der Wärmeschutzverglasung, 
schlägt sich die Feuchtigkeit als erstes an 
der Außenwand innen nieder. Feuchte 
Wände sind maßgeblich an der Ent-
stehung von Schimmel verantwortlich. 
Fenster im Winter in Dauerkippstellung 
oder Schränke dicht an der Außenmauer 
beschleunigen die Schimmelbildung bei 
ungedämmten Außenwänden. Die KfW 
fordert z.B. bei Inanspruchnahme von 
Fördermittel die Bestätigung eines Sach-
verständigen, der die bauphysikalische 
Unbedenklichkeit eines Fenstertausches 
prüfen muss.

Je dichter eine Gebäudehülle hergestellt 
wird, desto wichtiger ist es, über Lüf-
tungsanlagen mit Wärmerückgewinnung 
nachzudenken. Die Lüftungsverluste 
liegen bei Bestandsgebäude aus Bauzei-
ten vor 1980 z.B. bei 10 bis 15 %. Wird 
die Gebäudehülle sehr gut gedämmt, 
dann können die Lüftungsverluste bis zu 
50 % und mehr ansteigen. Der Einbau 
von zentralen Lüftungsanlagen bei einer 
Bestandssanierung ist in der Regel sehr 
aufwändig. Einfacher ist die Belüftung 
über dezentrale Lüftungsanlagen zu re-
alisieren. Diese Lüftungsanlagen können 
in der Außenwand angebracht werden, 
aber auch in Fenstern oder in den Fens-
terlaibungen.
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ter kann heute bereits als „Standard“ 
betrachtet werden, zumal die Mehrkos-
ten nur noch sehr gering sind und eine 
weitere Einsparung von Energie von 
mindestens 30 % über die Fensterflä-
chen erreicht wird. Das Beschlagen in 
klaren und kalten Nächten der äußeren 
Scheibe bei 3-fach-Verglasung ist kein 
Mangel, sondern ein Beweis für die hohe 
Dämmfähigkeit der Fensterscheiben. Es 
gibt bereits Beschichtungen, die diese 
optische Beeinträchtigung deutlich ver-
mindern. Mit dem Einbau von Wärme-
schutzfenstern verbessert sich auch der 
Schallschutz erheblich. 

Bei einem Fenstertausch sollte auch das 
Augenmerk auf evtl. vorhandene Roll-
laden gelegt werden. Ideal wären das 
Ausschäumen der Rollladenkasten und 
das Anbringen von aufgesetzten Rollla-
den außen. Eine weitere Möglichkeit ist 
der Einbau von vorgefertigten Dämmsys-
temen, wobei neue Bürstendichtungen 
für die Rolladengurtdurchführung nicht 
vergessen werden sollten.

Der Einbau von 2- oder gar 3-fach-ver-
glasten Wärmeschutzfenster ist bauphy-
sikalisch allerdings nur dann unbedenk-
lich, wenn eine Außenwanddämmung 
ausgeführt oder eine entsprechende 
Belüftung gesichert wird. Liegt der 
U-Wert der Außenwand über dem Uw-
Wert des Wärmeschutzfensters, besteht 
höchste Gefahr für die Entstehung von 

 Bilder © by Velux Deutschland
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  Weiß & Weiß GmbH
Dieselstraße 22a 
85551 Kirchheim bei München 
Tel. 089 / 900 6 900 
www.weissundweiss.de

ir

Wir von Weiß & Weiß machen das.
Als Experten in der energetischen Sanierung bieten wir Ihnen anspruchs-
volle und hochwärmegedämmte Fenster, Türen und Wintergärten, die 
nicht nur Ihren Geldbeutel, sondern auch die Umwelt schonen. Dabei 
erarbeiten wir mit Ihnen gemeinsam eine maßgeschneiderte Lösung für 
Ihr zu Hause und beraten Sie zum Thema staatliche Förderung. 

Vertrauen Sie auf die jahrelange Erfahrung eines gesunden Familienun-
ternehmens und profitieren Sie von unserem außergewöhnlichen Service 
– von der Planung über die Montage bis zur Instandhaltung. 

A
+

N

Wer sorgt dafür, 
dass Ihre Heizkosten Sie nicht erdrücken?

Wann dürfen wir auch Sie bei der Nummer 1 in München begrüßen?
Wir freuen uns auf Ihren Besuch.

Der U-Wert ist der Wärmedurchgangskoeffizient (DIN 4108), 
Einheit: W/m2K

Er gibt an, wie viel Wärme (in Watt [W]) pro Quadratmeter 
Fläche [m2] je Grad Temperaturdifferenz innen zu außen 
(Kelvin[K]) durch ein Bauteil fließt. Je kleiner der U-Wert ist, 
desto weniger Wärme (und damit Energie) geht verloren, 
d.h. desto besser dämmt das Bauteil.

Oft wird der U-Wert mit einem Index erweitert:

Ug 
g von engl. glazing 
Das ist der Wert für Verglasung. Seit Gültigkeit der Baure-
gelliste  (14.3. 2003) wird der U-Wert für Verglasungen 
europaweit einheitlich nach DIN EN 673 bestimmt.

Uf 
von engl. frame
Der Wert für das gesamte Fenster, inkl. Verglasung, Rahmen 
und deren Verbindung.

Uw
Wert für das Fenster (von engl. window)
Er errechnet sich aus Ug + Uf und Psi. Letzterer berücksich-
tigt den Randverbund des Isolierglases.

Der g-Wert ist der Gesamtenergie-Durchlassgrad (DIN 67 
507):

Dieser wird in Prozent angegeben und beschreibt den Strah-
lungsdurchgang im Wellenlängenbereich von 300 nm bis 
2.500 nm. Er wird zur Berechnung des solaren Energiege-
winnes herangezogen.

Je größer er ist, desto mehr Energie wird durch Sonnenein-
strahlung in Wärme umgewandelt. 
Je besser der Wärmeschutz eines Fensters, desto schwächer 
ist der solare Gewinn.

Achtung: 
Bei Austausch der Fenster gegen moderne Wärmeschutzver-
glasung in alten Gebäuden ohne gleichzeitiges Anbringen 
einer Außenwanddämmung besteht höchste Gefahr für 
Schimmelbildung. Nur diszipliniertes Heizen und Lüften 
oder eine Lüftungsanlage können diese Gefahr bannen!

 Bilder © by Velux Deutschland
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Zukunft Haus

Fast 40 % des gesamten deut-
schen Endenergiebedarfes wird 
für Gebäudeheizung benötigt, 
deshalb gilt es, den energeti-
schen Zustand unserer Gebäude 
zu verbessern. Der Energiekenn-
wert eines Gebäudes sagt aus, 
wie groß der Energiebedarf eines 
Hauses pro Quadratmeter Ge-
bäudenutzfläche und pro Jahr 
ist. Durch bauliche Maßnahmen, 
die Haus- und Anlagentechnik 
sowie das Nutzverhalten wird der 
Energieverbrauch beeinflusst. Ein 
guter energetischer Zustand des 
Gebäudes bewirkt ein angeneh-
mes Wohnklima. Bei Neubau von 
Wohn- und Nichtwohngebäuden 
gilt seit  dem 1. Januar 2009 das 
„Erneuerbare-Energien-Wärmege-
setz“ (EEWärmeG), wodurch sich 
die Verpflichtung zum Einsatz von 
erneuerbaren Energien ergibt. Das 
EEWärmeG wurde 2011 mit gerin-
gen Anpassungen novelliert. Die 
aktuelle EnEV 2013 (Energieein-
sparverordnung) trat am 01. Mai 
2014 in Kraft. In ihr sind weitere 
Verschärfungen, insbesondere 
hinsichtlich der Anforderungen an 
die Gebäudehülle, enthalten.

Niedrigenergiehaus/
Niedrigstenergiehaus

Der Begriff Niedrigenergiehaus ist 
gesetzlich nicht festgelegt. Darunter ver-
standen werden Häuser, die in besonders 
energiesparender Bauweise geplant und 
gebaut werden.

Derzeit gilt in Deutschland für die ener-
getische Bewertung von Gebäuden das 
Anforderungsniveau der Energieeinspar-
verordnung (EnEV). Neubauten unterlie-
gen zusätzlich den Anforderungen des 

legenden Sanierung von öffentlichen 
Gebäuden das EEWärmeG zu beachten 
ist, allerdings mit etwas geringeren An-
forderungen als bei Neubauten. Die Vor-
bildfunktion öffentlicher Gebäude steht 
in der Novelle 2011 im Vordergrund.

Anforderungen beim Neubau von Ge-
bäuden: 

Thermische Solaranlagen 
mit EU-Prüfzeichen „Solar-
Keymark“ müssen mindes-
tens 15 % des gesamten 
Wärme- oder Kältebedarfs 
decken. Als Mindesterfül-
lung bei Einfamilien- und 
Zweifamilienhäusern 
reichen 0,04 m² Apertur-

fläche pro m² Gebäudenutzfläche (die 
Gebäudenutzfläche ist nicht mit der 
Wohnfläche gleichzusetzen, sie liegt in 
der Regel um den Faktor 1,2 bis 1,35 
höher), bei Mehrfamilienhäusern ab 
drei Wohneinheiten genügen 0,03 m² 
Aperturfläche. In öffentlichen Gebäu-
den werden 0,06 m² vorgeschrieben.

Über feste Biomasse (z.B. Pellets, Hack-
schnitzel), Bioöle, Geothermie und 
Umweltwärme (z.B. Wärmepumpen) 
muss mindestens 50 % des Wärmebe-
darfes gedeckt werden.

Über gasförmige Biomasse (z.B. 
Biogas, Biomethan) muss mindestens 
30 % des Wärmebedarfes gedeckt 
werden
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„Erneuerbare-Energien-Wärmegesetz“ 
(EEWärmeG). Die EnEV begrenzt den 
spezifischen Transmissionswärmeverlust 
und den Primärenergiebedarf eines 
Gebäudes. Der Transmissionswärmever-
lust wird allein von der Gebäudehülle 
bestimmt und kann als ein durchschnitt-
licher U-Wert (Wärmeverlust in W pro 
m² und Kelvin) des Gebäudes bezeichnet 
werden. Der Jahres-Primärenergiebedarf 
wird maßgeblich vom Energieträger 
(Heizöl, Erdgas, Strom, Pellets etc.), also 
der Haus- und Anlagentechnik bestimmt, 
aber auch durch den Dämmstandard der 
Gebäudehülle beeinflusst. 
Im EEG 2014 wird für öffentliche Gebäu-
de Neubau ab 2019 und für Wohngebäu-
de Neubau ab 2021 ein Niedrigstenergie-
Standard in Kraft treten. Details dazu 
sind noch nicht beraten.

EEWärmeG

Mit dem beschlossenen „Erneuerbare-
Energien-Wärmegesetz“ (EEWärmeG) 
wurde für den Neubau mit Bauantrag ab 
1.Januar 2009 der verbindliche Einsatz 
von erneuerbaren  Energien vorgeschrie-
ben. Eine im EEWärmeG eingebrachte 
Änderung in 2011 mit dem Deckungs-
anteil  des Wärme- und Kältededarfs 
(Kälte wurde neu aufgenommen) über 
erneuerbare Energien von 14 % bis 2020 
stellt keine hohe Hürde dar, wenn man 
bedenkt, dass der Anteil bereits heute 
bei über 10 % liegt. Mit der Novelle des 
EEWärmeG 2011 ist die wesentlichste 
Änderung, dass auch bei der grund-



Ersatzmaßnahmen zur Erfüllung der 
Verpflichtung sind:

die energetische Qualität des Ge-
bäudes muss mindestens 15 % unter 
den erforderlichen Werten der EnEV 
liegen.

Versorgung durch Abwärme oder Wär-
me aus Kraft-Wärme-Kopplung (KWK) 
zu mindestens 
50 %

Versorgung durch Nah- oder Fern-
wärme, wenn die Wärme zu einem 
wesentlichen Teil aus erneuerbaren 
Energien, Abwärme oder KWK stammt

Es sind auch Kombinationen aus meh-
reren Maßnahmen möglich, wobei jede 
Maßnahme anteilig angerechnet werden 
kann, um die gesamte Anforderung in 
Prozent zu erfüllen. Bauwillige kom-
men  kaum mehr ohne entsprechende 
Beratung aus, da das neue EEWärmeG 
umfangreicher und komplexer ist, als 
hier in Kürze dargestellt und die tech-
nischen Anforderungen im Einzelnen 
sehr unterschiedlich ausgelegt werden. 
Wer einen kompetenten Energiebera-
ter hinzuzieht, ist gut beraten. Beim 
Altbestand besteht keine gesetzliche 
Pflicht einer Nachrüstung, solange keine 
Modernisierungsmaßnahmen am Gebäu-
de durchgeführt werden. Die einzelnen 
Bundesländer können jeweils darüber 
hinaus entscheiden, ob die Anforderun-
gen gemäß EEWärmeG erweitert oder 
erhöht werden sollen. Der Nachweis für 
die Erfüllung des EEWärmeG ist drei Mo-
nate nach Fertigstellung beim Bauamt 
vorzulegen. Es besteht Aufbewahrungs-
pflicht der Nachweise bis zu 15 Jahre. 
Wer vorsätzlich oder leichtfertig gegen 
die Erfüllungspflichten verstößt, kann 
mit einer Geldbuße von bis zu 50.000 € 
belegt werden. 

Neubau KfW-Effizienz-
haus 70, 55 und 40 bzw. 
Passivhaus

Effizienzhäuser und Passivhäuser werden 
von der Kreditanstalt für Wiederaufbau 
(KfW) durch zum Teil zinsgünstige Dar-
lehen mit max. 50.000 Euro pro Wohn-
einheit gefördert. Es muss der Nachweis 
über eine Berechnung und Bestätigung 
z.B. durch einen Sachverständigen oder 
Energieberater geführt werden. Bei 
Erreichen und Nachweis des Effizienz-
hauses 55 werden 5 % bzw. beim Effizi-
enzhaus 40 (inklusive Passivhaus) werden 
10 % Tilgungszuschuss vom beantragten 
Darlehen von der KfW gewährt. Beim 
Effizienzhaus 40 oder 55 bzw. Passivhaus 
ist eine Baubegleitung gemäß KfW-Son-
derförderung vorgeschrieben. 

Beim KfW-Effizienzhaus muss ein Jahres-
Primärenergiebedarf und Transmissi-
onswärmeverlust erreicht werden, der 
einem prozentualen Wert von einem in 
der EnEV festgelegten Referenzgebäude 
entspricht.

Ein neues Gebäude zeichnet sich nach 
heutigem energetischen Standard aus, 
durch:

einen guten Dämmstandard der Au-
ßenbauteile und des Daches. Ein guter 
U-Wert der Außenwand liegt heute 
bei 0,20 W/m²K oder deutlich weniger 
beim Dach.

3-fach-Wärmeschutzverglasung mit 
einem Uw-Wert von unter 1,0 W/m²K.

eine moderne Heizungsanlage mit 
thermischer Solaranlage und mindes-
tens Gas-Brennwerttechnik, Wärme-
pumpe oder Biomasseheizungen

minimale Wärmebrücken.

Luftdichtheit der Gebäudehülle ggf. 
eine Lüftung mit Wärmerückgewin-
nung.

Effizienzhaus 70
Beim Effizienzhaus 70 darf der Jahres-
Primärenergiebedarf von 70 % und der 
Transmissionswärmeverlust von 85 % 
des errechneten Referenzhauses nicht 
überschritten werden.

Effizienzhaus 55
Beim Effizienzhaus 55 darf der Jahres-
Primärenergiebedarf von 55 % und der 
Transmissionswärmeverlust von 70 % 
des errechneten Referenzhauses nicht 
überschritten werden.

Effizienzhaus 40
Beim Effizienzhaus 40 darf der Jahres-
Primärenergiebedarf von 40 % und der 
Transmissionswärmeverlust von 55 % 
des errechneten Referenzhauses nicht 
überschritten werden.
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Sunblocker für das Eigenheim: Die zweischalige Wand 
mit Backstein speichert die Wärme und verhindert so, 
dass diese nach innen dringt. Das Ergebnis sind ange-
nehm kühle Wohnräume. Bild: ZWM



Zukunft Haus

Passivhaus 
Dieses Haus ist die Weiterentwicklung 
eines besonders guten energetischen 
Standards. Das Passivhaus zeichnet sich 
im Gegensatz zu Häusern in traditionel-
ler Bauweise dadurch aus, dass auf den 
Einsatz einer konventionellen Heizung 
verzichtet werden kann. In der Praxis 
wird das aber viel zu wenig realisiert.

Entwickelt wurde das Passivhaus vom 
Passivhaus-Institut Darmstadt. Es hat 
einen Heizwärmebedarf von höchstens 
15 kWh/ m²a. Das entspricht einem 
Verbrauch von ca. 1,5 Liter Heizöl pro 
Quadratmeter Wohnfläche im Jahr oder 
ca. 1,5 m³ Erdgas.
Im Vergleich zu einem konventionellen 
Gebäude braucht ein Passivhaus bis zu 
90 Prozent weniger Heizenergie. Der 
Nachweis für das Passivhaus muss über 
das Passivhaus-Projektierungspaket 
(PHPP) erfolgen. 

Passivhäuser werden ebenfalls von der 
KfW mit zinsgünstigen Krediten bis max. 
50.000 Euro pro Wohneinheit gefördert. 

Primärenergiebedarf 

Qp <= 40 kWh/m²*a 

(inkl. Strombedarf und Warmwasser)

Weitere Informationen vom Passivhaus:
Institut im Internet unter www.passiv.de 
sowie unter 
www.igpassivhaus.de, der Informations-
Gemeinschaft Passivhaus Deutschland.
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Gemäß PHPP und KfW-Forderungen 
muss ein Passivhaus folgende Kriterien 
erfüllen:

Heizwärmebedarf 

Qh <=15 kWh/m²a.

Heizlast 10 W/m²

Luftdichtheit < 0,6/h

Plusenergiehaus: Zukunftssicherheit und Effizienz mit Baustofflösungen
© Wienerberger GmbH

Umfassende Baustofflösungen für energieautarke Gebäude
© Wienerberger GmbH

Bilder © Poroton



Umweltfreundliche Mobilität

Die Ära der klassischen Verbren-
nungsmotoren neigt sich wohl 
dem Ende zu und dem Elektromo-
tor scheint die Zukunft zu gehö-
ren. Dabei waren es Fahrzeuge mit 
Elektromotor, die zu Beginn des 
20. Jahrhunderts die Straßen zahl-
reich bevölkerten. In den USA wa-
ren es fast 50 % aller Fahrzeuge 
und 1899 wurde mit einem Elekt-
rofahrzeug eine Geschwindigkeit 
von über 105 km/h erreicht. 

Ab 1920 gewannen die Diesel- und Ben-
zinfahrzeuge dank des billigen Erdöls 
wieder die Oberhand.  Etwa 50 % der 
etwa 100 Millionen Tonnen Erdöl, die 
Deutschland heute importieren muss, 
werden für Diesel und Ottokraftstoffe 
verwendet. Feinstaub- und CO2-Ausstoß 
tragen mit bis zu 14 % zur Umweltver-
schmutzung und Klimaerwärmung bei. 
Mit schwindenden Erdöl-Ressourcen und 
den damit steigenden Kosten werden 
wir uns das – auch im doppelten Sinne - 
mit Sicherheit in der Zukunft nicht mehr 
leisten können. 

Aber bereits heute könnten mehr 
als 30 % der über 40 Millionen PKWs auf 
deutschen Straßen durch Elektrofahr-
zeuge ersetzt werden, denn bei diesen 
liegt die Kilometerleistung unter 15.000 
km pro Jahr und 80 % aller Fahrten ge-
hen nicht über 50 km hinaus. Der Strom-
verbrauch für diese 12 Millionen Klein- 
und Mittelklassefahrzeuge  läge bei ca. 

36 TWh, was in etwa der Leistung von 
ca. 5.000 modernen Windkraftanlagen 
entspräche. Dieser Strombedarf könnte 
bzw. müsste in den nächsten Jahren über 
erneuerbare Energien zu Verfügung 
gestellt werden. Bereits heute beträgt 
der Anteil an erneuerbarem Strom in 
Deutschland ca. 130 TWh. Insgesamt 
liegt der Bruttostromverbrauch bei über 
600 TWh, wobei die über 40 Millionen 
Haushalte einen Anteil von maximal 
140 TWh verbrauchen. Der  Strom für 

Elektrofahrzeuge kann 
überall dezentral über 
erneuerbaren Energien 
erzeugt werden, z.B. 
auf Parkplätzen, bei 
Einkaufszentren oder 
zuhause und erfordert 
keine neuen Netze oder 
langen Leitungen.

Erdgas

Erdgas gehört nicht zu 
den umweltfreundli-
chen Energieträgern, 
wie sehr oft suggeriert 
wird. Zwar entsteht 
bei Betrieb mit Erdgas 
kein Feinstaub und es 
werden bis zu 80 % 

weniger Stickstoffoxide emittiert, aber 
der CO2-Ausstoß liegt nur bestenfalls 25 
% unter dem von Erdöl. Ein Lockmittel 
ist momentan der noch deutlich günsti-
gere Preis gegenüber Benzin oder Diesel, 
wobei sich das bei hohen Umrüstkosten, 
aber geringeren Fahrkilometern und we-
gen des höheren Verbrauches in vielen 
Fällen bereits nicht mehr rentiert.

Neben dem klassischen Erdgas (CNG = 
Compressed Natural Gas) gibt es auch 
noch das sog. Autogas (LPG = Liquified 
Petroleum Gas). Am häufigsten wird 

heute  Autogas verwendet. Das unter 
10 bar Druck verflüssigte Gemisch aus 
Propan und Butan kann nach einer 
Umrüstung in vielen Ottomotoren ein-
gesetzt werden. Es  benötigt  weniger 
Platz bei geringerem Gewicht und erzielt 
damit größere Reichweiten. 

Dagegen kann  Erdgas nur in speziell 
dafür gebauten Motoren als Treibstoff 
dienen und muss dazu in Hochdruck-
gasflaschen auf ca. 200 bar komprimiert 
werden, was sich besonders nachteilig 
auf das Gesamtgewicht der Fahrzeuge 
auswirkt. Die Kosten einer Umrüstung 
belaufen sich  zurzeit auf 2.500 bis 
4.500 €, je nach Fahrzeugtyp.

Dennoch sollte diese Antriebstech-
nik weiter entwickelt werden. Denn 
in Zukunft kann es durchaus möglich 
sein, dass das Erdgas aus erneuerbaren 
Energien produziert wird. An dieser 
Power-to-Gas-Technologie wird heute 
stark geforscht, um aus erneuerbaren 
Energien Biogas zu erzeugen, dass das 
Erdgas ersetzen kann.
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Umweltfreundliche Mobilität

Biotreibstoffe

Zu unterscheiden sind bei den 
Biotreibstoffen der Biodiesel sowie 
Bioethanol. Biodiesel wird z.B. aus 
Raps, Soja oder Palmöl hergestellt, 
Bioethanol aus Zucker und Stärke, 
wie z.B. Zuckerrüben oder Mais. 
Damit ist bereits eine gewisse 
Problematik zu erkennen, was die 
Nachhaltigkeit betrifft. Bei einer 
Klimarechnung schneiden Biotreib-
stoffe nicht gut ab. 

Biodiesel ist zwar schwefelfrei und emit-
tiert deutlich weniger Feinstaub. Aber 
bei Anbau, Verarbeitung und Herstel-
lung von Biotreibstoffen entstehen viele 
klimaschädigende Gase und wir dürfen 
es uns auch nicht leisten, unsere Agrar-
flächen zur Herstellung von Treibstoffen 
zu nutzen, wenn man die Hungersnöte 
und die Entwicklung des Bevölkerungs-
zuwachses in manchen Teilen der Erde 
betrachtet. 

Bereits heute werden zur Deckung des 
weltweiten Biotreibstoffbedarfs große 
Regenwaldflächen in Brasilien und Indo-
nesien gerodet, was sich äußerst negativ 
auf das Weltklima auswirkt. Lachgas, 
das z.B. beim Anbau von Raps entsteht, 
hat eine 320-fach stärkere Wirkung auf 
die Ozonschicht als CO2. In Brasilien und 
Schweden werden allerdings bereits 
mehr als 50 % der PKWs mit Bioethanol 
bzw. Methanol gefahren. 

Auch die sog. 2. Generation der Biotreib-
stoffe aus beliebiger Biomasse (z.B. 
Holz, Stroh, Bioabfall), Biomass To 
Liquid genannt (BTL), wird im Moment 
wegen zu geringer Verfügbarkeit und 
des komplizierten sowie energieintensi-
ven Herstellungsverfahrens kein Ersatz 
für den Betrieb unserer Fahrzeugflotte 
werden können.

Straße bringt, welches gegenüber einem 
herkömmlichen Antrieb einen höheren 
Energieeffizienzertrag besitzt. Mit dem 
Einsatz von Verbrennungsmotoren gibt 
es einerseits keine Beschränkungen in 
der Reichweite, allerdings auch keine 
Vorteile, um von fossilen Energieträ-
gern wie Erdöl oder –gas loszukommen. 
Die Hybrid-Technologie ist jedoch eine 
gute Übergangslösung bis zur weiteren 
Elektrifizierung unserer Fahrzeuge, weil 
gewohnt hohe Leistungen bei geringe-
ren Verbräuchen möglich sind. 

Elektrofahrzeuge

Neue Entwicklungen bei Akkus mit 
verbesserter Speicherfähigkeit bei 
geringerem Gewicht und kürzeren 
Ladezeiten gemeinsam mit 100 % Strom 
aus erneuerbaren Energien wären die 
ideale Lösung für umweltfreundliche 
und wirtschaftliche Elektrofahrzeuge auf 
unseren Straßen. Ein Elektrofahrzeug 
ist mit einem Gesamtwirkungsgrad  von 
60 bis 70 % deutlich effizienter und 
dynamischer als ein Verbrennungsmo-
tor mit 15 bis 20 % Wirkungsgrad und 
damit auch verbrauchs- und kosten-
günstiger. Es gibt bereits Modelle auf 
dem Markt, die bei normaler Fahrwei-
se durchaus über 400 km Reichweite 
erzielen. Bei einer Akku-Kapazität von 
20 kWh beträgt der CO2-Ausstoß pro 
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Hybrid-Technologie

Bereits 1972 haben zwei Professoren 
an der Hochschule Aachen die Hybrid-
Technologie entwickelt. Niemand war 
damals interessiert und die Arbeiten 
verschwanden im Museum. Als erstes hat 
sich Toyota daran erinnert und besitzt 
nun einen großen Vorsprung beim Ab-
satz von Hybrid-Fahrzeugen.
Ein Hybrid-Fahrzeug hat einen Elek-
tromotor, der von einem Akkumulator 
(Akku) gespeist wird und einen Ver-
brennungsmotor. Es wird nach wie vor 
im Verbrennungsmotor Treibstoff aus 
Erdöl verbrannt. In erster Linie geht 
es darum, den Verbrauch so weit wie 
möglich zu senken, bis umweltfreundli-
che und wirtschaftliche Antriebsformen 
ausreichend zur Verfügung stehen, 
wie z.B. Wasserstoff oder Strom aus 
erneuerbaren Energien. Bei geringen 
Geschwindigkeiten (derzeit bis ca. 60 
km/h) und mäßiger Beschleunigung wird 
das Fahrzeug vom Elektromotor bewegt. 
Werden höhere Leistungen gefordert, 
schaltet der Verbrennungsmotor ein. 
Die Bremsenergie wird zurückgewonnen 
und über einen Generator zur Ladung 
des Akkus verwendet. Neu ist die Ent-
wicklung bei Opel mit einem Modell, 
bei dem der Verbrennungsmotor nur 
noch Strom für den Elektroantrieb liefert 
und somit das Prinzip der dieselelek-
trischen Eisenbahnlokomotiven auf die 
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Forschergruppen weltweit arbeiten mit 
Hochdruck daran, den Schwachpunkt 
Akkumulator bei Gewicht, Leistung, 
Haltbarkeit und Kosten deutlich zu 
verbessern. In erster Linie sind die noch 
zu hohen Kosten der Elektrofahrzeuge 
für die zögerliche Verbreitung verant-
wortlich.

Wasserstoffantriebe

„Wasser ist die Kohle der Zukunft“, 
schrieb Jules Verne 1874. Wasserstoff 
könnte der Energieträger der Zukunft 
werden. Hinter dieser Aussage steckt das 
Wissen über das energetische Potenzial 
von Wasserstoff. Aus Wasser entsteht 
durch Elektrolyse Wasserstoff und Sau-
erstoff. In Brennstoffzellenfahrzeugen 
mit Elektromotor wird die elektrische 
Energie aus Wasserstoff oder Methanol 
über eine Brennstoffzelle erzeugt. In 
1 kg Wasserstoff steckt dreimal soviel 
Energie wie in 1 kg Erdöl. Es entstehen 
keine Schadstoffe und aus dem Auspuff 
kommt nur Wasser. Das Problem sind 
die Herstellung, die Lagerung und die 
Speicherung. Wasserstoff ist hochflüch-
tig und leicht entzündbar. Die erforderli-
chen Drucktanks sind schwer und bieten 
nur geringe Reichweiten. Verflüssigter 
Wasserstoff besitzt zwar höhere Ener-
giedichte und würde das Speicher- und 
Gewichtsproblem minimieren, muss 
aber bis zu – 250 ° C gekühlt werden. 

Ob der Elektromotor in Fahrzeugen 
mit Strom aus einem Akku oder über 
eine Brennstoffzelle gespeist wird, 
werden unsere Forscher und Wissen-
schaftler in der Zukunft entscheiden. 

100 km nur ca. 5 g, wenn der Strom aus 
erneuerbaren Energien stammt. Der 
gesamte Verbrauch liegt mit 15.000 km 
Jahresleistung bei ca. 3.000 kWh Strom, 
was dem Durchschnittsstromverbrauch 
eines 2-3-Personenhaushalts entspricht. 
Deutschlandweit gibt es bereits ausrei-
chende Ladestationen in vielen Orten. 
Hilfe bei der Suche nach Tankstellen bie-
tet das Internet. Dort findet man unter 
http://www.lemnet.org/ Elektrotankstel-
len. Eine Ladebox am eigenen Stellplatz 
mit höherem Ladestrom bis zu 11 kW 
kann für ca. 500 € erworben werden. Bei 
stärkerer Verbreitung von Elektrofahr-
zeugen muss sicherlich über die „lautlo-
se Fahrweise“ nachgedacht werden, was 
die Gefährdungen im Straßenverkehr 
betrifft. Optimistische Zeitgenossen 
sehen Elektrofahrzeuge auch als ideale 
Speicher, die je nach Verfügbarkeit ihren 
Strom nicht nur von einem Netz neh-
men, sondern auch an das Netz abgeben 
können.



Umweltfreundliche Mobilität

Elektrofahrräder

Fahrräder mit Elektromotor erfreuen 
sich immer größerer Beliebtheit. Wurden 
2010 noch 200.000 Elektrofahrräder in 
Deutschland verkauft, waren es 2012 
bereits über 380.000 Stück. Für 2013 
werden noch höhere Verkaufszahlen 
erwartet. Elektromobilität beim Fahrrad 
boomt. 

Man unterscheidet 3 Klassen von Elek-
trofahrrädern. Das häufigste Elektro-
fahrrad ist das sogenannte Pedelec 
(pedal electric cycling). Bei diesem Rad 
unterstützt der Elektromotor, der eine 
Leistung bis 250 W haben darf, das 
Treten bis zu einer Geschwindigkeit 
von 25 km/h. Möchte man schneller 
fahren, geht dies allein durch Muskel-
kraft. Schnelle Pedelecs haben einen 
leistungsstärkeren Motor, der bis zu 
einer Geschwindigkeit von 45 km/h das 
Treten unterstützt. Bei E-Bikes arbeitet 
der Motor auch ohne Treten bis zu einer 
Geschwindigkeit von 20 km/h.

Mittelmotoren. Welches der geeignetste 
Motor für einen selbst ist, sollte man 
durch ausführliche Beratung und Test-
fahren individuell ermitteln.

Zu beachten ist, dass Pedelecs durch 
den Motor, den Akku und den stabile-
ren Rahmen deutlich schwerer sind als 
normale Fahrräder. Das Gewicht eines 
hochwertigen Pedelecs bewegt sich im 
Durchschnitt bei 20 bis 25 kg.
Der Elektromotor kann bei allen Herstel-
lern mit verschiedenen Unterstützungs-
stufen eingesetzt werden, die meist von 
25% bis 200% der eigenen Tretkraft 
reichen. Markenpedelecs verfügen über 
hochwertige Schaltungen, die den Fahr-
komfort weiter steigern. Die Kapazität 
der derzeit gängigen Akkus liegt bei 
300-500 Wh, allerdings gibt es auch 
schon Modelle mit größerer Kapazität. 
Die Reichweite ist natürlich abhängig 
von der Akkugröße, dem Fahrverhalten 
und dem Geländeprofil. Als Orientie-
rungswert kann eine Reichweite von 40 
bis 80 km angegeben werden. 
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Schnelle Pedelecs und E-Bikes gelten 
nicht als Fahrräder, sondern als Klein-
krafträder. Das bedeutet sie müssen über 
ein Nummernschild verfügen und dürfen 
wie Mofas nur mit Führerschein gefah-
ren werden. Außerdem gilt Helmpflicht 
und ein Benutzen von Radwegen ist 
nur erlaubt, wenn diese auch für Mofas 
freigegeben sind (Schild: Mofa frei). 

Normale Pedelecs hingegen gelten 
rechtlich als normale Fahrräder. Pedelecs 
dürfen auch eine Anfahrhilfe besitzen, 
ohne ihre Einstufung als Fahrrad zu 
verlieren. Diese Anfahrhilfe ermöglicht 
ein Fahren ausschließlich mit dem Elekt-
romotor ohne zusätzliche Pedalkraft bis 
zu einer Geschwindigkeit von 6 km/h. 
Hilfreich ist eine solche Anfahrhilfe um 
die Räder eine Rampe hochzuschieben.
Der Motor kann in der Vorder- oder 
Hinternabe oder zentral als Mittelmotor 
eingebaut sein. Besonderer Beliebtheit 
erfreuen sich in Deutschland derzeit die 



Viele Akkus verfügen inzwischen über 
eine Schnellladefunktion, die eine 
Teilaufladung z.B. während einer 
Kaffeepause erlaubt. Insbesondere in 
Tourismusgebieten ist dies in vielen 
Gaststätten möglich. Pedelecs sind natür-
lich aufgrund der Ausstattung deutlich 
teurer als normale Fahrräder. Für Mar-
kenprodukte muss man mit einem Preis 
von 1.000 bis 3.000 € rechnen. Deswegen 
lohnen sich auch eine ausführliche Be-
ratung und der Kauf in einem Fachge-
schäft.

Pedelecs sind für viele Einsatzzwecke ge-
eignet. Sei es für Menschen, deren Leis-
tung aufgrund Alter oder Gesundheits-
zustand eingeschränkt ist, Berufspendler, 
die unverschwitzt ankommen oder auch 
größere Strecken mit dem Rad zurückle-
gen wollen, für Bewohner bergiger oder 
hügeliger Regionen, als Lastenfahrrad 
für den privaten oder gewerblichen 
Einsatz, z.B. Pizzalieferdienste, oder für 
gemeinsame Radurlaube und Ausflüge 
bei unterschiedlichem Leistungsniveau.
Umfangreiche Informationen zu Pede-
lecs findet man im Internet beispielswei-
se auf der Homepages des ADFC 

(www.adfc.de), VCD (www.e-radkaufen.
de) oder ExtraEnergy (www.extraener-
gy.org).

Fahrradfahren – attraktive 
Mobilität mit Zukunft 

Eine erfolgreiche Energiewende ist 
ohne Verkehrswende nicht möglich. Das 
Fahrrad ist das Verkehrsmittel, das das 
größte Potential aufweist, schnell und 
kostengünstig den Energieverbrauch 
im Verkehrssektor zu senken und die 
weiteren, insbesondere mit dem Auto 
einhergehenden Verkehrsprobleme wie 
die Freisetzung gesundheitsschädlicher 
Abgase, Lärm, Verkehrsgefährdung 
und Flächenverbrauch nachhaltig zu 
reduzieren. Aber darüber hinaus fördert 
Fahrradfahren die Gesundheit und das 
Wohlbefinden und macht Spaß.

Der Verkehr ist für über 29% des End-
energieverbrauchs in Deutschland ver-
antwortlich und stellt damit zusammen 
mit der Industrie (30%) den größten 
Endenergieverbrauchssektor dar. Zum 
Vergleich: der Stromsektor macht nur 
22% der verbrauchten Endenergie aus. 
Fast 93% des Endenergieverbrauchs im 
Verkehrssektor werden durch Mineralöl-
produkte gedeckt. Strom für die Bahn, 
S- und U-Bahnen sowie Straßenbahnen 
trägt nur mit 2,4% zum verkehrsbe-
dingten Endenergieverbrauch bei. Fast 
60% des gesamten verkehrsbedingten 
Endenergieverbrauchs werden durch das 
Auto verursacht, knapp 24% durch den 
Straßengüterverkehr. 
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Umweltfreundliche Mobilität

Gut 20% der CO2-Emissionen in Deutsch-
land werden durch den Verkehr verur-
sacht. Eine erfolgreiche Energiewende 
muss sich deswegen auch auf den 
Verkehrssektor beziehen. Das Fahrrad 
stellt das einzige Verkehrsmittel dar, 
mit dem sich schnell und ohne großen 
finanziellen Aufwand die hohe Ver-
kehrsbelastung durch den motorisierten 
Individualverkehr reduzieren lässt. Jeder 
Kilometer, der mit dem Fahrrad und 
nicht mit dem Auto zurückgelegt wird, 
vermeidet durchschnittlich die Freiset-
zung von 144 g CO2. Vielen Menschen 
ist nicht bewusst, dass 50% aller mit 
dem Auto zurückgelegten Wege kürzer 
als 5 Kilometer sind, Entfernungen also, 
die auch gut mit dem Fahrrad bewäl-
tigt werden können. Darüber hinaus 
ist das Fahrrad innerorts bis zu einer 
Entfernung von 5 km auch das schnellste 
Fahrzeug. Mit Elektrorädern (Pedelecs) 
wird diese Entfernung, die schnell und 
bequem mit dem Rad zurückgelegt 
werden kann, sogar noch größer. Damit 

Radfahren ist ein wichtiger Faktor um 
die Attraktivität unserer Innenstädte 
wieder zu steigern. Das Fahrrad braucht 
im ruhenden und fließenden Verkehr 
nur einen Bruchteil der Fläche eines 
Autos. So lassen sich auf einem Auto-
parkplatz 8 bis 10 hochwertige Fahr-
radabstellanlagen errichten. Dadurch 
wird Platz geschaffen für Fußgänger, 
Außengastronomie und ansprechende 
Stadtmöblierung. So werden unsere 
Innenstädte wieder einladend, sowohl 
zum Verweilen als auch zum Einkaufen.

Auch die Geschäfte in Innenstädten pro-
fitieren von einer Förderung des Radver-
kehrs. Denn Radfahrer kaufen vermehrt 
in Innenstadtgeschäften und nicht auf 
der grünen Wiese ein, kaufen öfters 
ein und geben damit insgesamt mehr 
Geld aus als Kunden, die mit dem Auto 
unterwegs sind. Radfahren macht nicht 
nur Spaß, es hält auch fit und gesund. 
Radfahren und zu Fuß gehen gehören 
zu den einfachsten und effektivsten 
Methoden um Krankheiten wie Herz-
Kreislauf-Krankheiten vorzubeugen. 
Deswegen unterstützen auch Kranken-
kassen Aktionen wie „Mit dem Rad zur 
Arbeit“. Auch Betriebe profitieren von 
Mitarbeitern, die mit dem Rad (oder zu 
Fuß) kommen. Denn diese sind in der 
Regel motivierter und gesünder.

Aber das Fahrrad ist nicht nur das 
umweltfreundlichste Verkehrsmittel, es 
ist auch das kostengünstigste. Denn es 
fallen keine Treibstoffkosten an. Auch 
bei einem Pedelec betragen die Strom-
kosten nur einen Bruchteil eines Cents 
für einen Kilometer. Selbst wer nur den 
im obigen Beispiel angenommenen Weg 
zur Arbeit mit 2,5 km mit dem Rad fährt, 
spart alleine dadurch schon jährlich über 
130 € an Benzinkosten.

Hochwertige Fahrräder gibt es für jeden 
Einsatzzweck in einer großen Produkt-
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eröffnet das Pedelec auch auf dem Land 
neue Möglichkeiten für eine verstärkte 
Fahrradnutzung.

Wer beispielsweise täglich nur 2,5 Kilo-
meter zur Arbeit und zurück statt mit 
dem Auto mit dem Rad fährt reduziert 
alleine damit schon seine persönlichen 
CO2-Emissionen um 160 Kilogramm 
pro Jahr. Jeder Kilometer, sei es zum 
Einkaufen, zum Sport oder ins Kino, 
der mit dem Fahrrad anstatt mit dem 
Auto zurückgelegt wird, reduziert den 
Energieverbrauch und damit auch die 
Freisetzung von klimaschädlichen CO2.
Die Benutzung des Fahrrades reduziert 
aber nicht nur die Freisetzung von CO2, 
sondern auch von anderen, gesundheits-
gefährdenden Abgasen, wie Stickoxiden 
oder Feinstaub.

Und Fahrradfahren trägt aktiv dazu 
bei, die Belastungen durch den Ver-
kehrslärm, der zu den größten Gesund-
heitsgefahren in Deutschland gehört, zu 
reduzieren.



pallette. Für den sportlichen Einsatz 
vom Rennrad, über Mountainbike zum 
Crossrad oder für den Alltagseinsatz vom 
Citybike, über Hollandrad, Singlespeed-
rad bis hin zum Trekkingrad, dass für 
fast jeden Einsatzzweck geeignet ist. Für 
alle diese Radtypen gibt es inzwischen 
auch Modelle mit einem Elektromotor.
Investitionen in die Förderung des 
Radverkehrs lohnen sich für alle! Und 
Investitionen in den Radverkehr sind 
günstiger als in andere Verkehrsmittel. 
Dafür muss man aber das Rad nicht neu 
erfinden. Zahlreiche Städte in Deutsch-
land wie Freiburg, Troisdorf, Münster 
und insbesondere Städte in den Nie-
derlanden und Dänemark praktizieren 
bereits seit Jahren eine durchdachte 
Fahrradförderung. Das zeigt auch Erfolg, 
denn in diesen Städten werden meist 
mehr Wege mit dem Fahrrad als mit dem 
Auto zurückgelegt.

An deren erfolgreichen Konzepten 
können sich auch die Kommunen im 
Landkreis Freising orientieren. Dazu 
gehören natürlich Infrastrukturmaßnah-
men wie sichere Radrouten, aber auch 
Abstellanlagen, die ein bequemes und 
sicheres Abstellen der Räder ermögli-
chen (anstelle der meistens verwende-
ten Felgenkiller). Unterstützung bietet 
der ADFC, der Fahrradabstellanlagen 
auf ihre Praxistauglichkeit testet und 
zertifiziert. Ergänzt werden sollten diese 

Maßnahmen durch Serviceeinrichtungen 
wie beispielsweise Fahrradgepäcksafes 
in Innenstädten, Lieferdienste, Informa-
tionsangebote, klare Beschilderung und 
Kampagnen. Auch Betriebe können er-
folgreich zur Förderung des Radverkehrs 
beitragen. Sichere Abstellmöglichkeiten, 
Umkleiden und Duschen, aber auch 
Diensträder sind nur einige Beispiele. Für 
Fahrräder gilt jetzt auch das Dienstwa-
genprivileg.

Der Landkreis Freising verfügt 
bereits über ein dichtes und 
attraktives Netz an Radrouten für 
die Freizeitnutzung des Rades. Mit 
dem jetzt im Rahmen des Landkreis-
entwicklungsprogramms beschlos-
senem Radroutenkonzept für die 
Alltagsmobilität (Weg zur Arbeit, 
Schule, Einkaufen, Sportverein etc.) 
soll das Radfahren im Landkreis noch 
attraktiver werden.
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Brennwertheizung
Verbrennt man vollkommen wasserfreies 
Gas und kühlt den entstandenen Rauch 
hinterher ab, so kondensiert Wasser. 
Dieses Wasser ist erst bei der Verbren-
nung entstanden. Wenn Wasser kon-
densiert, wird Energie freigesetzt. Bei 
einer Brennwertheizung kühlt man die 
Rauchgase so weit ab, dass das Wasser 
im Rauch kondensiert und heizt mit der 
frei werdenden Energie das Heizwasser 
auf.

Brennwert (Hs) und Heizwert (Hi) be-
zeichnen den Energieinhalt eines Brenn-
stoffs. Der Heizwert bezieht sich dabei 
auf das Wärmepotenzial, das allein auf 
den trockenen Teil der bei der Verbren-
nung entstehenden Verbrennungsgase 
zurückzuführen ist. Unter Brennwert 
wird der gesamte Wärmeinhalt verstan-
den, der sich aus dem Wärmepotenzial 
des trockenen und feuchten Verbren-
nungsgases zusammensetzt.

Endenergie
Das ist die Energieform, wie sie beim 
Verbraucher ankommt. Aus der Primär-
energie entsteht durch Aufbereitung 
die Endenergie z.B. entsteht aus Rohöl 
Heizöl. Während dieser Aufbereitung 
zur Endenergie entstehen durch den 
Umwandlungsprozess unterschiedliche 
Verluste. 

Heizenergie
Als Heizenergie steht eine Auswahl von 
verschiedenen Energieträgern zur Verfü-
gung. Der Heizenergiebedarf ermittelt 
sich aus Wärmeverlust und -gewinn ei-
nes Gebäudes. Wärmeverluste entstehen 
durch die Gebäudehülle und über die 
Lüftung, Wärmegewinne durch interne 
und solare Gewinne. Hinzu kommen 
noch Verluste über die Anlagentechnik.

Kelvin K
In der Technik wird die Temperatur 
häufig nicht in Grad Celsius, sondern in 
Kelvin, abgekürzt K angegeben (siehe 
U-Wert).

Leistungszahl, 
Jahresarbeitszahl
Leistungszahl und Jahresarbeitszahl 
sind die wichtigsten Wärmepumpen-
Kennzahlen. Beide Zahlen geben an, wie 
viel kWh Wärme man durch den Einsatz 
einer kWh Strom erhält. Die Leistungs-
zahl gibt diesen Wert für eine einzige 
Messung an. Sinkt bei einer Luft-Wasser 
Wärmepumpe abends die Lufttempe-
ratur, so sinkt auch die Leistungszahl. 
Aussagekräftiger ist deshalb die Jah-
resarbeitszahl, bei der es sich um einen 
Jahresmittelwert handelt.

Nutzenergie
Damit ist die Energie gemeint, die aus 
der Endenergie gewonnen wird und z.B. 
als Wärme aus dem Heizkörper oder als 
Licht aus Glühlampen zur Verfügung 
steht. Eine Glühbirne erzeugt z.B. nicht 
nur Licht, sondern strahlt mindestens 
80 % und mehr der eingesetzten Energie 
in Form von Wärme ab.

Primärenergiebedarf
Als Primärenergie bezeichnet man die in 
der Natur vorkommenden Energieträger, 
wie z.B. Erdöl, Erdgas, Kohle, Uran oder 
Holz. Der Primärenergiebedarf ermittelt 
sich aus dem Heizenergiebedarf für ein 
Gebäude multipliziert mit dem Faktor 
der jeweiligen Primärenergie. Dieser 
Faktor berücksichtigt die Verluste bei 
der Gewinnung, der Umwandlung und 
der Verteilung der jeweils eingesetzten 
Brennstoffe von der Quelle zum Ver-
braucher. Der Primärenergiefaktor liegt 
für Heizöl bei 1,1.

Transmissionswärmeverlust
Damit ist der Wärmeverlust nach außen 
durch Bauteilflächen wie Außenwand, 
Fenster, Decke, Dach und Bodenplatte 
gemeint. Je kleiner der Wert, desto 
besser ist die Dämmwirkung der Gebäu-
dehülle. Der Transmissionswärmeverlust 
entspricht einem berechneten durch-
schnittlichen U-Wert der Gebäudehülle.

U-Wert
Der Wärmedurchgangskoeffizient U 
gibt an, wie viel Energie durch eine 
Fläche von einem Quadratmeter in einer 
Sekunde hindurchfließt, wenn zwi-
schen Innenwand und Außenwand eine 
Temperaturdifferenz von 1 Grad Celsius 
herrscht. Angegeben wird der U-Wert in 
W/m²*K. 

Bei Fenstern unterscheidet man zwi-
schen dem U-Wert

 des Glases: Ug (g von engl. glass)

 des Rahmens Uf (von engl. frame)

 des gesamten Fensters (Glas + Rah-
        men)  Uw (w von engl. window) 
        bzw. UF 
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